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StmtMgestellte n . SvMldemsbrlitie .
Eine Betrachtung nach dem Scheitern der Beamten-

Bcsoldungsnovcllc.
Bon Edmund Fischer , M. d. R.

Ein sehr großer Prozentsatz des deutschen Volkes er¬
hält bereits in Deutschland -seine materielle Existenz vom
Staate , ^oem Wohlergehen ist in erster Linie und im
engsten Sinne abhängig von der Zusammensetzung der
Parlamente und somit auch von der Beschaffenheit der
Staatsverfassung , von dem Geiste , der in der Regierung
und in der Verwaltung herrscht , und , was nicht außer acht
zu lassen ist , von , seiner eigenen politischen Reife. Und fort¬
gesetzt wächst die Zahl der staatlichen Angestellten aller
Art absolut und relativ . Die Staatsbetriebe erweitern
sich bedeutend, aber sie vermehren sich auch . Die Verstaat¬
lichung der Kaliberwerke ist nur eine Frage der Zeit . Das
Petroleummonopol ist für den Augenblick gescheitert , aber
wenn für die Petroleumversorgung später auch nur ein ge¬
mischter Betrieb geschaffen werden sollte , so wird er doch
immerhin auch die Anstellung staatlicher Beamter erfor¬
dern. Ihm wird das Spiritusmonopol folgen. Das Zi¬
garettenmonopol ist bereits in Erwägmm gezogen worden.
Die staatlichen Krastzentralen werden bald ein großes
Personal beschäftigen . Die Kopfzahl des Personals in der
deutschen Reichs -Post- und -Telegraphenverwaltung ist von
1872 bis 1910 von 64 614 auf 271 429 gestiegen . Die
Frauen und die Kinder mitgerechnet, erhielten im Jahre
1912 von der Reichspost rund 700 000 Personen ihre Exi¬
stenz. Hierzu kommt noch das Personal von Württemberg
und Bayern , so daß die Post im ganzen Deutschen Reich
heute mindestens eine Million Menschen „ernährt " . Die
vereinigten preußischen und hessischen Staatseisenbahnen
beschäftigten im Jahre 1912 Beamte , technische Gehilfen
und Arbeiter 525 322. Außerdem waren in dem genann¬
ten Jahre noch vorhanden : 141 Regierungsbauführer sowie
146 Zivilsupernumerare in der Ausbildung ohne Besol¬
dung und 1307 Gepäckträger, die wegen gewerblicher Ein¬
nahmen eine Vergütung aus der Staatskasse nicht erhielten
Beim Bahnbau wurden 5670 Arbeiter beschäftigt . Die
preußischen Staatsbergwerke hatten im Jahre 1912 eine
Belegschaft von 105 562 zu verzeichnen . Im Jahre 1911
wurden bei allen vollspurigen Eisenbahnen Deutschlands
— und diese Bahnen sind alle im Staatsbesitz — 713187
Beamte und Arbeiter beschäftigt . Man geht deshalb nicht
zu weit , wenn man annimmt , daß die Zahl der Personen ,
die in der Verwaltung des Reiches , der Einzelstaaten und
in den gesamten staatlichen Betrieben gegen Gehalt oder
Lohn tätig sind , mit Frauen und' Kindern mindestens
5 Millionen beträgt , also eine Bevölkerung umfaßt von der
Größe des Königreichs Sachsen. Und nur eine relativ ge¬
ringe Zahl von Personen wird in der Verwaltung , die
große Maste dagegen in den staatlichen Betrieben be-
schäftigt .

Diese 5 Millionen Einwohner Deutschlands sind mit
allen ihren Lebensinteressen an den „Vater Staat gekettet "
der in Deutschland heute noch nicht das Volk in seiner Ge¬
samtheit repräsentiert , d . h. noch kein demokratischer Selbst¬
verwaltungsapparat ist, sondern von einer absolutistischen
Bureaukratenkaste gebildet wird , in der das Junkertum ,
der Feudaladel , das große Uebergewicht und die Leitung
hat . Die Parlamente haben in Deutschland noch keine
Exekutive, keine ausführende Gewalt , sie sind kein Teil
der Derwaltungsorganisation , wie es in demokratischen
Ländern der Fall ist. Gesetzgeber ist nach dem deutschen
Staatsrecht die Regierung , der nur die eine Beschränkung
auferlegt ist , keine Gesetze erlassen zu können, die nicht die
Zustimmung der Volksvertretung gefunden haben. Durch
das Gesetz werden nun auch die Anstellungsbedingungen ,
Besoldungs - und Arbeitsverhältnisse der staatlichen Ange¬
stellten und Arbeiter geregelt, so daß sich damit die Land¬
tage und der Reichstag zu beschäftigen haben. Und seit
einer Reihe von Jahren spielen diese Fragen in den Par¬
lamenten nicht nur eine immer größere Rolle : sie beein¬
flussen auch immer mehr das politische Leben überhaupt !
Denn die Beamten und staatlichen Angestellten überhaupt
bilden eine große Wählermasse, die bei Wahlen sehr oft
den Ausschlag gibt, mit ihr muß jede Partei rechnen .
Selbst feudale Herren , die noch „auf Stand " halten , sind
bei Wahlen , wie wir in allerjüngster Zeit erfahren haben,
„jedem einzelnen Beamten nachgekrochen"

, haben „ ihnen
die schmutzigen Hände gedrückt" und sind „zu den Kerlen
auf den Postämtern " persönlich gelaufen nur zu dem
Zwecke, ihre Stimmen zu erholten.

Diese unaufhörlichen Kämpfe um die Arbeitsverhält¬
nisse der staatlichen Angestellten wird von keiner Seite
als ein angenehmer Zustand betrachtet. Aber wenn un -
längst ein Regierungsvertreter im Reichstage, gelegentlich
einer Verhandlung mit den Parteien , meinte, es müsse
enmal ein „Abschluß" gemacht werden, so ist dem zu erwi¬
dern : Solange sich die Regierung jedweder gesunden Re¬
gelung der Arbeitsbedingungen in den staatlichen Betrie¬
ben — um diese handelt cs sich im wesentlichen — wider¬

setzt, solange wird kein normaler Zustand eintreten . Und
das wird der Fall sein, solange die Gewalt bei der Regie¬
rung liegt und die Parlamente nur beratende Körper¬
schaften sind . Auch die Besoldungsnovelle, die dem Reichs¬
tag jetzt vorlag , ist nur deshalb gescheitert , weil die Regie¬
rung auch nicht den bescheidensten Forderungen entgegen»
kommen wollte, es sei denn , daß der Reichstag sich aber¬
mals — wie immer ! — dem Willen der Regierung unter¬
werfen und die Unterbeamten im Stiche hätte lassen wollen.

Die hohen Beamten haben in Deutschland keine Ursache
zur Klage und auch die mittleren Beamten erhalten keine
niederen Gehälter . Aber die große Masse der in staatlichen
Diensten stehenden Personen wird von den Unterbeamten
und den Staatsarbeitern gebildet, die bei der Post , den
Eisenbahnen , in den Bergwerken usw . einen schweren
Dienst gegen einen relativ geringen Gehalt oder Lohn ver¬
richten müssen.

Nach einer schweren Dienstzeit von 21 Jahren kann es
der Briefträger , dessen Anfangsgehalt 1100 Mark beträgt ,
auf 1 700 Mark bringen , der Landbriefträger nach 18 Jah¬
ren nur auf 14M Mark . Die Unterbeamten in gehobenen
Dienststellen erhalten einen Gehalt von 1400 bis 210M
Mark . Der durchschnittliche Lohn eines Aushelfers (Wa-
genwaschers, Lampenreinigers usw .) bei der Post betrug
im Jahre 1911 nur 2,83 Mark , der Sonntagsaushelfer
erhielt 2,10 Mark , Scheuerfrauen 2,06 Mark, während die
Telegraphenarbeiter und Handwerker mit allen Ueber-
stunden einen Durchschnittsverdienst von 4,28 Mark er¬
zielten . Dabei beträgt die Arbeitszeit nach dem Reglement
für Unterbeamte immer noch 60 bis 69 Stunden die Woche ,
in Wirklichkeit aber mehr . Ein Recht auf Ferienurlaub
haben die Unterbeamten und Arbeiter nicht . Den Unter¬
beamten kann bis 10 Tage , den Postboten bis 7 Tage
Urlaub gewährt werden . Es sind zwar im Jahre 1910 bei
der Reichspost 4 537 311 Mark Stellvertretungskosten ent¬
standen , aber davon kommen auf die Unterbeamten nur
1975 840 und auf die außerhalb des Beamtenverhältnisses
stehenden Personen nur 5120 Mark . Im allgemeinen muß
während der Ferien von den Unterbeamten und Arbeitern
die Arbeit des Beurlaubten mitgemacht werden. Nicht an¬
ders ist es in den anderen staatlichen Betrieben . Und was
durch sogenannte „Wohlfahrtseinrichtungen " den Unter¬
beamten und Arbeitern geboten wird , geht nicht über das
hinaus , was die soziale Gesetzgebung von jedem Unter¬
nehmer verlangt oder den einfachsten hygienischen oder so-
zialen Anforderungen entspricht. In Heft 1 , Jahrg . 1914,
des „Archivs für Eisenbahnwesen" entwirft zwar ein hoher
Beamter ein prächtiges Bild von den Wohlfahrtseinrich¬
tungen der preußisch-hessischen Eisenbahnverwaltung ; und
Dr . Kurt Kleemann preist in seinem erschienenen Buche
über die „Sozialpolitik der Reichs -Post- und -Telegraphen¬
verwaltung gegenüber ihren Beamten , Unterbeamten und
Arbeitern " (Verlag von Gustav Fischer , Jena ) die väter¬
liche Füsorge der Postverwaltung in allen Tonarten .
Aber man lese diese langen Abhandlungen durch , und man
wird nichts finden , was des besonderen Lobes wert wäre !

Die „ständige Unzufriedenheit " der unteren Beamten
und der staatlichen Arbeiter ist vollständig berechtigt und
wird bleiben, so lange die staatliche Verwaltung eine du-
reaukratische ist. Denn so lange Werden auch die Arbeits¬
verhältnisse in den staatlichen Betrieben geregelt werden,
ohne Mitwirkung der Beamten und Arbeiter, deren Recht¬
losigkeit und Unfreiheit das größte Hindernis ist , um zu
dem „Abschluß " zu kommen, nach dem sich die Regierung
und bürgerlichen Parteien sehnen , aber auch ohne die aus¬
schlaggebende Entscheidung der Volksvertretung . Sehr in¬
teressante Schlüsse lassen eine Untersuchung zu , die Dr .
Arthur Kaufmann in einem kürzlich bei Duncker und
Humblot in München erschienenen Buche über die Verhält¬
nisse bei den badischen und schweizerischen Staatsbahnen
angestellt hat . Es geht daraus hervor, daß die Arbeits¬
und Dienstverhältnisse in den Staatsbetrieben um so besser
sind , je demokratischer das Land , je größer die Freiheiten
und Rechte des Volkes und der Staatsangcstellten sind .
In Baden , das demokratischer ist als die nördlichen Staa¬
ten , ist z . B . der jährliche Durchschnittsverdienstder Werk¬
stättenarbeiter um 200 Mark höher als in Preußen und um
100 Mark höher als in Sachsen. In der demokratikchen
Schweiz aber ist das Jahreseinkommen der Werkstätten¬
arbeiter um 350 Mark höher als in Baden . Und die Zahl
der Ruhetage ist viel größer , die Arbeitszeit kürzer, die
Ferien sind fortschrittlich und freiheitlich geregelt usw .

In demokratischen Ländern können die Beamten und
Arbeiter der staatlichen Betriebe offen und frei ihre Ange¬
legenheiten beraten und vertreten , und die Volksvertre¬
tung entscheidet . Der Einfluß der Staatsangestellten auf
die Gestaltung ihrer eigenen Arbeits - und Lebensverhält ,
nisse ist deshalb in Demokratien derart , wie ihn die Be¬
amten allgemein verlangen , aber in bureaukratischen Staa¬
ten , wie Deutschlnd, nicht zu erwarten ist. Die staatlichen
Angestellten und Arbeiter , die zurzeit über ihre Besoldung
und Behandlung mit Recht ganz besonders unzufrieden
sind , müssen die Lehre aus dieser Tatsache ziehen , daß auch
ihr Heil in der Demokratie liegt , die für sie ganz selbst¬
verständlich nur als soziale Demokratie einen Sinn hat,

.und deren Vertreter die Sozialdemokratie ift ._

Vom Welschacher.
Der preußische Kultusminister hat im Landtag die Er¬

klärung abgegeben, daß die Staatsanwaltschaft sich um die
Titelschacher kümmern und die hier zutage getretene Kor¬
ruption untersuchen werde. Gleichzeitig freilich bemühte
er sich , die Vorgänge so harmlos als möglich hinzustellen .
Der Herr von Lindenau ist nach dieser Erklärung ein ganz
unschuldiges Lamm , das nur ganz beiläufig einmal ver-
suchte, Erkundigungen über die Form der Titelverleihung
einzuziehen. Und auch der Reichsverbändler Dr . Ludwig
hat nie etwas anderes vom Kultusminister als Dankschrei¬
ben für seine Hetzschriften gegen die Sozialdemokratie er¬
halten . Bei dieser Haltung des preußischen Kultusmini¬
sters ist es nicht zu verwundern , daß die „National -Zei-
tung " auf den Gedanken kommt, die staatsanwaltschaftliche
Untersuchung solle sich nicht so sehr gegen die Titel -
schacherer als gegen den „Vorwärts " und den Genossen
Liebknecht , die dieKooruption aufgedeckt haben, richten . Das
nationalliberale Blatt führt sogar den Paragraphen an,
auf den sich die Anklage gegen den „Vorwärts " stützen
werde, es ist 8 189 des Str .G .B ., der mit Gefängnis bis
zu sechs Monaten jeden bedroht, „der das Andenken eines
Verstorbenen dadurch beschimpft , daß er Wider besseres
Wissen eine unwahre Tatsache behauptet oder verbreitet,
welche denselben bei Lebzeiten verächtlich zu machen oder
in der öffentlichen Meinung herabzusetzen geeignet gewesen
wäre" .

Genosse Liebknecht beantwortet diese tolle Zumutung
der „National -Zeitung " an den Staatsanwalt mit wei-
teren Veröffentlichung über den Titelschacher . Veröffent-
lichungen, die den außergewöhnlichen Umfang der Schie -
bergeschäfte der Lindenau und Ludwig zeigen . Liebknecht
teilt mit : Es verlaute mit aller Bestimmtheit, daß General
von Lindenau seinen Geldgebern innerhalb seines Macht -
bereichs beim Abschluß von Verträgen mit der Milrtärver -
waltung Vorteile zuzuschanzen suchte. Es stehe unumstoß-

lich fest , daß er mit halb - und ganz dunklen Geschäftsleuten
verschiedenster Art , insbesonbertzrn Berlin in langjähriger
intimster Geschäftsverbindung gestanden und daß er eine
Menge Vermittler in Ordens - und Titelsachen an der
Hand gehabt hat . Von nachstehendem Brief befindet sich
das Original in den Händen Liebknechts :

Trier , 22. Mai 1912.
Verehrter Herr !

Ihren Br -'ef erhalten , teile ich Ihnen zunächst mit , daß
ich überhaupt nicht bas Geld aus der Hand von Herrn Dr .

sondern von dem mit Vollmacht ausgestatteten
Herrn

'
. . . . erhalten habe. Quittung und alles ist vor¬

handen
'

Ich habe 3000 Mk . zu wenig bekommen , bereits
schwere Kämpfe darum gehabt und kann Ihnen das nur
mündlich auseinandersetzen , wenn ich ihn Juni einmal nach
Berlin komme. Wenn damals aus der Sache nichts wurde,
und ich das ganze Geld zurückzahlen raufe, so lag das daran ,
daß Herr . auf Anraten seiner Frau auf die ganze
Sache verzichtete. .

Achtungsvoll v. L - ndenau .

Der Brief bezieht sich, wie Liebknecht ausdrücklich her-
vorhebt , nicht auf die Professoren-Angelegenheit; in der
Professoren -Angelegenheit sollten für 26 000 Mk . einem
noch sehr jugendlichen Berliner Arzt der ersehnte Professor-
Titel verschafft werden . Für einen Kommerzienratstitel
beanspruchte Lindenau 65- 70 000 Mk .

Zu den erbarmungswürdigen Rechtfertigungen dK
Reichsverbändlers Dr . Ludwig bemerkt Liebknecht : „Lud-
wig ist an den betreffenden Arzt herangetreten , nicht um¬
gekehrt. Die Behauptung , er habe sich von der Unrichtig ,
keitz der Angaben über die Käuflichkeit der Titel überzeugt
und daher in der Sache nichts mehr getan , ist eine blanke
Unwahrheit " . — In Liebknechts Händen befinden sich noch
drei Briefe des Ludwig über die gleiche Angelegenheit und
an den gleichen Adressaten. Einer vom 5 . September 1912,
ein zweiter vom 17 . September des gleichen Jahres (der
auch von uns abgedruckte) und ein dritter vom 13. Februar
1912 . Dieser letztere Brief lautet :

Redaktion Berlin W 67 , den 18. Febr. 1912.
Monatsschrift für deutsche Mansteinstr. 1 .

Beamte z Zt. Meran . Südtirol ,
hefrednkteur Dr . Ludwig . Pension Gilfllam.

Sehr geehrter Herr Doktor!
Mein Gewährsmann in Sachen P . (= Professor) fragt ,

lich an ob er sich nicht mit Ihnen direkt in Verbindung
>tzen kann . Er hat Ihnen jetzt eine günstigere Offerte zu
nterbreiten . Da - ch natürlich dies nicht ohne Ihre Geneh -
ligung tue , erlaubte ich mir die Anfrage , ob Sie damit ein -
erstanden sind. Es würde sich dann der Weg vereinfachen .

Ich mutz mich hier von meinen durch die Reichstagswahl
rapazierten Nerven erholen , finde, datz mir Meran sehr
ut tut . Da ich noch etwa 14 Tage hier bleibe , bitte ich Sie
m möglichst umgehende Nachricht , ob Sie noch auf die be-
.utzte Angelegenheit reflektieren .

Mit vorzüglicher Hochachtung Ihr ergebener

Die Mahnung des durch seine reichsverbändlerische Tä¬
tigkeit bei den Reichstagswahlen so strapazierten Dr . Lud -
wig erklärt sich daraus , datz der Arzt die Sache ruhen ließ
und anscheinend keine rechte Lust mehr zu dem Geschäft
zeigt.
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Liebknecht druckt endlich noch das Schreiben eines Kauf¬

manns Lindenberg ab , des Vorsitzenden eines Lokalkomi¬
tees des Berliner Vereins für Ferien -Kolonie der anschei¬
nend auch bei dem Titelschacher seine Hände im Spiel hat .
Auch ein früherer Beamter der Schatullverwaltung der
Kaiserin hat mit Titelbedürftigen konferiert und als Preis
für den Professortitel 40 000 Mk. verlangt . Liebknecht
folgert aus diesen Taten , daß in Preußen auch noch ein
anderer Weg zum Medizinalprofessor führe , als der durch
das Kultusministerium .

Deutsche pottttk.
Der Fuchs und die Trauben .

Wie dre „Tägliche Rundschau" aus Kreisen hört , die
Herrn Dr . Kämpf nahe stehen , gedenkt der bisherige

^Leiter der Geschäfte des deutschen Reichstags sich für die
Neuwahl des Präsidiums nicht mehr zur Verfügung zu
stellen .

„Als bestimmend für diesen Entschluß werden nicht die
Vorgänge vor und beim Schluß des Reichstags bezeichnet,
sondern das Bedürfnis nach Entlastung und Ruhe . Dr .
Kämpf hat sich seinerzeit nur mit Widerstreben zur Ueber-
nahme des Amtes bereit finden lassen und diese Zusage nur
für die laufende Session gegeben .

"

Mer natürlich : Der alte Herr verzichtet vollständig
saus freien Stiicken. Wer sollte auch wohl auf den Ge-
pauken kommen , daß er sich nur deshalb nicht zur Wie¬
derwahl stelle , weil er von der Aussichtslosigkeit seiner
Kandidatur überzeugt sei. Also Friede , seiner Asche !

Was die „Tägl . Rundschau" im Anschluß an ihre Mel¬
dung noch über die zukünftige Zusammensetzung des
Reichstagspräsidiums orakelt, ist alles nur Vermutung .
Es fehle, so sagt sie , im Zentrum nicht an Stimmen , die
es für unzweckmäßig hielten , daß das Zentrum im Prä¬
sidium nicht vertreten sei . Die Partei werde aber kaum
geneigt sein , sich mit einer Vizepräsidentenstellen zu be¬
gnügen und man mache dafür Stimmung , daß das Zen¬
trum den Präsidenten , die Nationaliberalen und die Fort -
schrittler den ersten und zweiten Vizepräsidenten, stellen
sollten.

Das klingt schon deshalb nicht übermäßig wahrschein¬
lich, weil das Zentrum wohl schwerlich in ein Präsidium
eintreten wird , in dem nicht auch ein Mitglied der Rechten
fitzt. Immerhin aber wird Herr P aas che die Ferien
zu eifriger Arbeit im Dienste der guten Sache seiner Be¬
werbung um die Kämpfsche Hinterlassenschaft benützen
müssen .

Der Reichstagsschluß in offiziöser Beleuchtung.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " kommt in

ihrem Wochenrückblick auf den Reichstagsschluß zurück.
Sie schreibt , daß nach mehr als zweijähriger Dauer eine
Session beendet worden ist , in der wichtige Gesetze zustande
gekommen sind . Auf zahlreichen Gebieten haben Bundes¬
rat und Reichstag in dieser Sitzungsperiode wertvolle ge¬
setzgeberische Arbeit geleistet. Trotzdem habe aber der
schleppende Gang der Verhandlungen viel Mißmut zu¬
rückgelassen . Die Schuld hieran trage die Weitschweifig¬
keit der Debatten im Plenum und in der Kommission .

Im Hinblick auf die Schließung des Reichstags sagt
das Kanzlerblatt :

„Die Verfassung rechnet mit einer Gliederung der Legis¬
laturperiode in mehrere Sessionen von einjähriger Dauer ,
einer Einrichtung , die sowohl im Interesse 'bez Regierung als
auch des Reichstags liegt . Die parlamentarischen Geschäfte
leiden darunter , wenn nicht ab und zu ein Zeitpunkt kommt,
bis zu welchem We Vorlagen so oder so erledigt werden müs¬
sen. Ohne die Schließung sammelt sich, wie die Erfahrung

. gezeigt hat, ein solch ungeheurer gesetzgeberischer Stoff an ,
daß die Uebersicht verloren wird und Planlosigkeit und Ar¬
beitsunlust entstehen . . . . Der Reichskanzler ist geneigt , dem
vielfach geäußerten Wunsche, daß bei Beginn der neuen Ta¬
gung ein Arbeitsplan ztmschen ihm und dem Seniorenkonvent
des Reichstags vereinbart werden soll , nach Möglichkeit zu
entsprechen."

Dann wird gesagt, daß der Sessionsschluß zwar einen
Lei ! der geleisteten Arbeit zunichte gemacht hat , doch han¬
dele es sich dabei zum Teil um Vorlagen , auf die noch nicht

Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

Von Anatole France .
25 - (Rachdr. Verb.)

( Fortsetzung .)
Der Gemeinderat hatte wie durch ein Wunder für

ernen Tag Uebersluß in der hungernden Stadt geschaffen .
Auf dem Jnvalidenplatz am Seineufer hatte sich ein Jahr¬
markt aufgetan . In den Buden bot man Bratwürstchen,
Leber- und Servelatwürste , lorbeergeschmückte Schinken,
Butterkuchen, Pfefferkuchen, Krapfen , Vierpfundbrote , Li¬
monade und Wein feil. In anderen Buden wurden pa¬
triotische Lieder, Kokarden, Trikoloren , Börsen , Messing¬
ketten und allerhand kleine Schmucksachen verkauft . Evarist
blieb vor der Auslage eines kleinen Juweliers stehen und
suchte ein silbernes Ringchen aus , auf dem Marats Kopf,
mit einem Tuche umwunden , in erhabener Arbeit prangte .
Er steckte es Elodie an den Finger .

Am Abend ging Gamelin nach der Rue de L'Arbre
Sec zur Bürgerin Rochemaure, die ihn in einer eiligen
Sache zu sich bestellt hatte . Er fand sie in ihrem Schlaf¬
zimmer in galantem Negligö auf einer Caiselongue hinge¬
gossen ; und wie diese Stellung der Bürgerin etwas
Schmachtendes, Wollüstiges verriet , so deutete alles rings¬
um auf ihre Anmut , ihre Talente und Künste. Neben dem
aufgeschlagenen Klavier lehnte eine Harfe ; in einem Lehn¬
stuhl ruhte ihre Guitarre ; in einem Stickrahmen spannte
sich ein Stück Atlas ; auf dem Tische lag eine angefangene
Miniatur neben Papieren und Büchern ; der Bücherschrank
war in Unordnung und schien von einer schönen Hand
Lurchstöbert , die ebenso wißbegierig wie gefühlvoll war .

Sie reichte ihm die Hand zum Kuß und sagte:
„Guten Tag , Herr Geschworener ! . . . Heute hat mir

Robespierre einen Empfehlungsbrief für den Präsiden¬
ten Hermann gegeben , ein sehr geschicktes Schreiben , worin
es ungefähr hieß : „Ich empfehle Ihnen den Bürger Game¬
lin wegen seiner Talente und seiner patriotischen Gesin¬
nung . Ich hielt es für meine Pflicht , Ihnen einen Patrio -

Mittwoch , den 27 . Mai 1914 .
viel Arbeit vom Reichstag verwendet worden ist und an¬
derseits um Vorlagen , bei welchen der Kommifsionsbericht
später verwendet werden kann, so zum Beispiel bei den
Gesetzen über Las Verfahren gegen Jugendliche und über
die Wiederaufnahme eines Disziplinarverfahrens . Klar¬
gestellt seien auch die Anschauungen der Parteien bei der
geplanten Regelung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
und bei der Aendevung von Vorschriften der Gewerbeord¬
nung über das Wandergewerbe. Nicht zu erwarten war
eine alsbaldige Verständigung zwischen den verbündeten
Regierungen und dem Reichstage über die Errichtung
eines Kolonialgerichtshofes und über den Verkehr mit
Leuchtöl . Welche Maßnahmen die Regierung treffen wird ,
um das Ziel in der Leuchtölfrage zu erreichen, werde von
den Ergebnissen der unablässig fortzusetzenden Beobachtung
der Verhältnisse auf dem Mineralölmarkt abhängen.

Schließlich kommt die „Norddeutsche " noch auf die
Sozialdemokratie zu sprechen :

„Die letzte Sitzung des Reichstags ist von der sozialdemo¬
kratischen Fraktion zu einer Kundgebung gegen das Ober¬
haupt des Reiches ausgenutzt worden , über die man nicht mit
einem Achselzucken hinweggehen kann. Es handelt sich hier
um mehr als um schlechte Manieren . Es liegt eine wohl¬
überlegte Demonstration der monarchiefeindlichen Gesinnun¬
gen der Sozialdemokratie vor, deren regelmäßige Wieder¬
holung zu erwarten wäre , wenn der Reichstag nicht die
Mittel finden sollte , in seinem Hause dem Kaisertum , mit
dem zugleich er selbst geboren ist, die gebührende Achtung zu
sichern. Den bürgerlichen Parteien des Reichstags stellt sich
hiermit für die nächste Session eine Aufgabe , die sie, wie wir
hoffen , mit fester Hand in Angriff nehmen werden ."

Das ist natürlich ganz nach den Herzen der Reaktio¬
näre geschrieben ; wenngleich diese noch sehr wenig Hoff¬
nung auf diesem Gebiete hegen. Die alldeutschen Blätter
fürchten, daß das halbamtliche Blatt von einer allzu opti¬
mistischen Grundauffassung ausgeht . Bei der Zerfahren -
heit der Parteiverhältnisse sei nicht anzunehmen , daß sich
eine Mehrheit für die Inangriffnahme geschweige denn für
die Bewältigung der gekennzeichneten Aufgabe zusammen¬
finden werde.

Me „Freisinnige Zeitung " hofft, daß der Reichstag eine
Einwirkung der Regierung und des Bundesrats auf seine
Angelegenheiten sich entschieden verbittet .

Sozialdemokrat — eine Beleidigung .
Vor dem Kölner Schöffengericht hatte sich im Offi -

zialverfähren ein Bahnavbeiter aus Kalk zu ver¬
antworten , weil er seinen Schwager, den Hilfsweichen,
steller P . , durch die Behauptung , dieser sei Mitglied des
„sozialdemokratischen" Eisenbahnerverbandes , beleidigt
haben soll . Der als Zeuge vernommene Hilfsweichen¬
steller bekundete, er sei von seinem Vorgesetzten zur Rede
gestellt worden, und man habe ihm gesagt , wenn er das
nicht anzeige, müsse angenommen werden, daß die Be¬
hauptung wahr sei . Es sei unwahr , daß er je in einer
solchen Versammlung gewesen sei ; jeder , der die be¬
suche , werde entlassen . Das Gericht nahm an ,
daß der Beweis der Wahrheit nicht erbracht sei und daß
der Angeklagte den Zeugen habe beleidigen wollen.
Er erhielt eine Geldstrafe von 10 Mk.

Schwarze Verleumder.
Kein Wort wagen die christlichen Gewerkschastsorgane

gegen die Streikbrecherinserate der Zentrumszeitungen
auszubringen , auch dann nicht , wenn diese Inserate dazu
beitragen , Streiks , die von christlichen Gewerkschaften
geführt werden, niederzuringen . Man denke nur an den
Streik auf der G r u b e H o st e n b a ch, der elend verkracht
ist, weil die Zentrumsorgane durch Aufnahme von Streik¬
brecherinseraten für die genügende Unzahl von Streik¬
brechern sorgten . Vielleicht ist es den christlichen Gewerk¬
schaften gar nicht einmal unlieb , daß sie so von den Zen¬
trumsblättern behandelt werden. Wenn genügend Streik¬
brecher angeworben sind , hat man guten Grund , einen
Streik aufzuheben. Das kann konstatiert werden, daß trotz
aller Streikbrecherinferate das innige und herzliche Ver¬
hältnis zwischen christlichen Gewerkschaften und der Zen¬
trumspresse keinen Abbruch erfährt und das besagt genug.
Soweit der Hostenbacher Streik in Frage kommt , strengen

ten namhaft zu machen , der sich durch Grundsätze und
mannhaftes Verhalten in den republikanischen Reihen aus -
zeichnet. Versäumen Sie die Gelegenheit nicht , einem Re¬
publikaner hilfreich zu sein . . ." Dieses Schreiben brachte
ich unverzüglich zum Präsidenten Hermann , der mich mit
ausgesuchter Höflichkeit empfing und sofort Ihre Ernen¬
nung Unterzeichnete . Die Sache ist also gemacht ".

Nach kurzem Stillschweigen sagte Gamelin :
„Bürgerin ! Ich habe zwar kein Stück Brot für meine

Mutter , aber ich gebe Ihnen mein Ehrenwort , ich nehme
das Amt als Geschworener nur an , um der Republik zu
dienen und sie an allen ihren Feinden zu rächen " .

Die Bürgerin fand den Dank kalt und das Kompliment
hart . Sie hielt Gamelin für ungeschliffen. Aber sie liebte
die Jugend zu sehr , um ihm nicht etwas Rauheit nachzu¬
sehen . Gamelin war schön , sie fand Gefallen an ihm. „Ich
werden ihn erziehen"

, dachte sie . Und sie lud ihn zu ihren
Soupers ein : allabendlich nach dem Theater hatte sie
Empfang .

„Bei mir tteffen Sie Leute von Talent und von Geist.
Elleviou , Talma und den Bürger VigSe , der Gedichte mit
gegebenen Endreimen unglaublich geschickt macht . Der Bür¬
ger Francois hat uns seine Pamela vorgelesen, die jetzt im
Nationaltheater einstudiert wird . Der Stil ist rein und
elegant , wie alles , was der Bürger Francois schreibt . Das
Stück ist rührend : cs hat uns Tränen entlockt. Die junge
Lange wird die Pamela spielen" .

„Ich verlasse mich ganz auf Ihr Urteil , Bürgerin "
, er¬

widerte Gamelin . „Aber das Nationaltheater ist wenig
national . Und für den Bürger Francois ist es schlimm ,
daß seine Stücke über die Bretter gehen , die Lava mit sei?
nen elenden Versen entweiht hat . Der Skandal des „Amf
des Lois" ist noch unvergessen . . ."

„Bürger Gamelin , den Laya schenke ich Ihnen ; er ge¬
hört nicht zu meinen Freunden " .

Nicht bloß aus Herzengüte hatte die Bürgerin ihren
ganzen Kredit aufgewandt , um Gamelin ein vielbegehrtes
Amt zu verschaffen . Durch das , was sie für ihn getan hatte
und vielleicht tun würde , hoffte sie ihn an sich au

sie sich gemeinschaftlich an , die Schuld für den verkrachten '
Streik von sich auf andere zu schieben und um nachzu-
weisen , daß sich nach der Hostenbachgrube Sozialdemo,
kraten als Streikbrecher hätten anwerben lassen . Eine dies¬
bezügliche Notiz läuft jetzt schon seit Wochen durch die
zentrumschristliche Presse. Selbstverständlich zer¬
bricht man sich nicht den Kopf , Beweise , —
die längst verlangt worden sind — für die du mm -
frecheÄehauptungzuerbringen ! Wäre etwas
Wahres an der Sache, dann hätte man schon Himmel und
Hölle in Bewegung gesetzt, um die Namen der „streik¬
brechenden Sozialdemokraten " festzustellen oder man wäre
christlicherseits mit anderen , beweiskräftigen Belegen auf¬
marschiert. So behauptet man darauf los , ohne sich um
den verlangten Beweis zu kümmen. Aehnlich war es auch
mit der Mitteilung der Zenttumspress « über den bekannten
Kirchenaustritt Eifeler Bauern . Diese sollten geKn
ihren Pfarrer Sozialdemokraten aufgehetzt worden-
sein . Als Namen und sonstige Beweise verlangt wurden,
schwieg man sich auch hier aus . Und ebenso verhielt sich die
„Westdeutsche Arbeiter -Zeitung "

, als sie behauptete, daß
die sozialdemokratischen Führer sich für den Zechenlibe¬
ralismus bei den Stadtverordnetenwahlen in Reckling -
Hausen ins Zeug gelegt hätten .

Das sind Fälle aus der jüngsten Zeit . Ein Mittel , den
zenttumschristlichen Organen wenigstens soviel Anstand
anzuerziehen, daß sie für ihre Behauptungen kontrollier¬
bare Beweise erbringen , gibt es nicht . £ " Verleumden
und Schwindeln — auch wider besseres — gehört
einmal zum Handwerk dieser Organe und dagegen ist auchj
kein Kraut gewachsen. Man muß sich daher begnügen, hin '
und wieder die einzelnen schwarzen Schwindeleien zu regi¬
strieren , um wenigstens anderen Kreisen, als der Zen-
trumsclique zu zeigen , mit welchen Leuten und Organen
sich die sozialdemokratische Bewegung herumzuschlagen hat.

Sadische Politik.
Der „Badische Beobachter"

druckt in seiner gesttigen Nummer einen Schmarren der
„K ö l n i s ch e n Vo l ks z e i t u n g" ab , der sich über die-
Leistungen des eben geschlossenen Reichstags folgender-^
maßen crusspricht :

.Tlnzufrioden mit diesem Reichstag kann « grnttich nur
die Sozialdemokratie sein . Sie hat bei den Wahlen und nach
den Wahlen den Mund so ungeheuerlich voll mit Versprech¬
ungen genommen . Sie hat früher , als das Zentrum die
stärkste Partei war , stets die Verantwortung für alles , was
erreicht oder nicht erreicht wurde , immer nur dem Zentrum ,
aufgebürdet , das als die stärkste Partei doch alles hätte , fer-,
tig bringen können, was sie gewollt hätte .

Was haben 'die 110 Genossen aber jetzt erreicht von all !
dem , was sie versprochen haben ? Außer der größten Flotten - '
Vorlage und außer der Milliardenvorlage für die Armee haben;
sie so gut wie nichts erreicht . Heute nach Schluß der Seffion
muß besonders darauf hingewiesen werden .

Die Sozialdemokratie hat nicht einmal einen ernsten
Widerstand gegen die Militärvorlage gewagt , sonst hätte sie '
mit Opposition und Obstruttion ihr Zustandekommen ver- '

hindern , eine ReichStagsauflösung provozieren und zeigen '
können , wie stark in so einem Ernstfall ihre Stellung *m
Volke ist."

Der „Beobachter " überschreibt dieses Elaborat mit
„Gut gesagt " und fügte den Nachsatz an : „Dagegen
werden die „Genossen " -Mätter kaum etwas Stichhaltiges
geltend machen können."

Zunächstt möchten wir bemerken , daß wir , falls ^ „Be¬
obachter " keine anständige Bezeichnung für die sozialdemo¬
kratische Preffe anwenden will und absolut an einer ' Ver¬
wilderung journalistischer Sitten Gefallen findet , wir schon
noch so viel Phantasie besitzen, um entsprechende Bezeich¬
nungen für die Zentrumspresse zu finden . Zur Sache
selbst möchten wir bemerken, daß wir sehr wohl in der Lage
sind , „etwas Stichhaltiges geltend zu machen "

, nämlich,
daß die „Köln . Volkszeitung" sowohl wie bei „Bad . Be¬
obachter " sich der bewußten Lüge schuldig machen . Es ist
gelogen, daß die Sozialdemokratie gegen die letzte Militär -
und Flottenvorlage „keinen ernsten Widerstand gewagt
haben" . Die Sozialdemokratte hat beide Vorlagen in Wort

fesseln und sich einen Freund bei der Justiz zu schaffen,
mit der sie selbst eines Tages in Konflikt kommen konnte;
denn schließlich schickte sie viele Briefe nach Frankreich und
ins Ausland , und derartige Korrespondenzen erregten da¬
mals Verdacht.

„Gehen Sie oft ins Theater , Bürger ?"
In diesem Augenblick trat der Reitersmann Henri,

reizender als der Knabe Bathyll , ins Zimmer . In seinem
Gürtel steckten zwei riesige Pistolen . Er küsste der schönen
Bürgerin die Hand , und diese sagte:

„Hier ist der Bürger Evarist Gamelin , dessentwegen
ich heute den ganzen Tag beim Sicherheitsausschuß ver¬
brachte und der mir nicht mal dafür dankte. Schelten Sie
ihrk aus !"

„Ach Bürgerin, " seufzte der Soldat , „Sie sahen unsere
Gesetzgeber in den Tuilerien ! Welch betrübender Anblick !
Die Vertreter eines freien Volkes in den Prunkgemächern
eines Despoten ! Dieselben Kronleuchter, die vormals die
Verschwörung Capets und die Orgien Marie Antoinettes
beleuchteten , brennen jetzt bei den Nachtsitzungen unserer
Gesetzgeber ! Die Natur schaudert ! "

( Fortsetzung folgt .)

Spielplan des HoftheaterS Karlsruhe.
Mittwoch , 27 . Mai . B . 61 . „Die Boheme ", Oper to 4 Bildern

von Puccini . Anfang H8 Uhr, Ende gegen 10 Uhr.
Donnerstag , 28. Mai . C. 62. „Das Ungeheuer "

, musikalische!
Lustspiel in 1 Akt von Beer -Walbrunn . „ Susannens Ge¬
heimnis " , Intermezzo in 1 Akt von Wolf -Ferrar ». Anfang
y,8 Uhr, Ende 10 Uhr.

Freitag , 29 . Mai . B . 62 . „Seite 105", Lustspiel in 8 Akten
von Halm und Sandeck . Anfang H8 Uhr, Ende nach 9410
Uhr.

Samstag , 30 . Mai . A. 63 . „Wilhelm Teil , Schauspiel in 5,
Men von Schiller . Anfang 7 Uhr, Ende 9411 Uhr.

Sonntag 31 . Mai . 51. Vorst , anß . Ab . „Tristan und Isolde ",
in 3 Akten von R . Wagner . Anfang 6 Uhr, Ende gegen
HU Uhr .

Montag , 1 . Juni . 52. Vorst , anß . Ab. „Die schöne Helena "
kom- sche Oper in 3 Akten von Ottenbach . Anfang 7 Uhr,

. Ende 9410 Uhr.
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und Schrift heftig bekämpft und geschloffen abge¬
lehnt und wenn die Zentrumspresse jetzt den 111 Sozial¬
demokraten vorwerfen, sie hätten im Reichstage „außer der
größten Flottenvorlage und außer der Militärvorlage für
die Armee so gut wie nichts erreicht, " so ist das der Gipfel
einer unehrlichen Polemik. Das Zentrum war doch immer
dabei , mit der bürgerlichen Mehrheit die Anträge der
sozialdemokratischen Fraktion niederzustimmen und wenn
286 bürgerlichen Stimmen nur 111 sozialdemokratische
gegenüberstehen, so ist das keine Kunst.

Derart sind die Leistungen der „guten Presse" .

Schluß des Landtags .
Wie zu Beginn des Landtags tauchen jetzt wieder zum

Schlüsse allerhand Vermutungen auf , wann der Schluß
des Landtags erfolgen wird . So will ein hiesiges Blatt
wissen , daß der Landtag am 20. Juni geschlossen wird . Es
wird dies selbstverständlich eine reine Vermutung , deren
Eintreffen von der Abwicklung der Kammerverhandlungen
abhängt . Jedenfalls dürfte jedoch der Schluß zwischen
20 . und 25 . Juni liegen.

Ein Reihe Wünsche der Bahnarbeiter
brachte in der gestrigen Landtagssitzung Genosse Weber
vor, wobei er sich vor allem gegen die Akkordarbeit wandte
und auch die Dringlichkeit der Lohnerhöhung begründete.
Im Anschluß daran behandelte Genosse Weber noch Ver¬
kehrswünsche bezüglich des Durlacher Bahnhofs , um hier-
bei auch Klagen der Arbeiter an der Betriebswerkstätte in
Durlach vorzubringen , deren Beseitigung er als unbedingt
notwendig bezeichnete.

Für eine Förderung des Karlsruher Vorortverkehrs
trat in der gestrigen Sitzung entschieden Genosse Kurz
ein, da diese Frage von größtem Interesse für die Arbei¬
terschaft der Umgebung von Karlsruhe ist . Zum Schlüsse
brachte dann noch Genosse Kurz eine Reihe Arbeiterfragen
zur Sprache , worunter besonderes Interesse der Fall ver-
dient , der einer Gefährdung des Koalitionsrechtes der
Staatsarbeiter sehr nahe kommt . Eine entschiedene
Sicherstellung mutz auch für die Staatsarbeiter conäitio
sine qua non sein .

Zrutrumshetze . Wir berichteten vor einiger Zeit aus
-Diersburg (Amt Offenburg ) , daß gegen >den dortigen Haupt -
flehrer Grundel von Zentrumsseite eine infernalische Hetze ge-
) trieben wird, weil er den unverzeihlichen Fehler an sich hat , eine
>andere politische Meinung zu haben wie der Herr Pfarrer . Man
ging sogar soweit, eine Deputation , bestehend aus Zentrums -
größen , an den Kreisschulrat zu entsenden, die aber , wie man
zu sagen pflegt , abgestunken ist. Jetzt haben Blättermel -
düngen zufolge 53 Zentrumsanhänger eine Beschwerde
gegen den liberalen Hauptlehrer beim Kre-sschulamt angebracht,
um dessen Versetzung zu bewirken. Dem Hauptlehrer wird vor¬
geworfen , er leiste „ nimmermüde " Hetzarbeit, was von anderer
Seite bestritten wird . Sehr hübsch nimmt sich in der Anschul ,
digung der Satz aus : Grundel verstehe es , als gebildeter
Mann , die Leute für sich einzunehmen ! Das scheint zuzutreffen ,
denn >der Genrcinderat , der aus 3 -Protestanten und 4 Katholiken
besteht , darunter 1 Mitglied , das auch dem kath . Stiftungsrat
angehört , hat einstimmig den Angegriffenen in Schutz ge¬
nommen.

So arbeitet die Partei für „Wahrheit , Freiheit und Recht ."

* Offenburg, 26 . Mai . Der Landesverband der
Tierschutzvereine und der Verband der Fleisch -
beschauer hielten letzten Sonntag ihre Tagungen in Offen¬
burg ab . Tie Verhandlungsgegenstände beider Verbände sind
von allgemein sozialem Interesse .

' Beiden Tagungen wohnten
Vertreter der Regierung und des Stadtrates bei. Die Fleisch¬
beschauer, die in großer Zahl aus dem ganzen Land erschienen
waren , wurden namens des Stadtrats von Stadtrat Mansch
begrüßt . Tie Verhndlungen und Vorträge zeigten , welch hohe
Bedeutung die Fleischbeschau für die -Gesundheit in sich schließt .
Krasse Fälle wurden mitgeteilt . Bürgermeister Schwa rz von
Haussen verlangte in seinem Referat , daß nur Männer zu
Fleischchei<chluern staatlich ausgebildet werden sollten, die einen
einwandfreien Charakter haben, intelligent sind und einen
guten Schulsack mitbringen . Streng sollte die Regierung ver-
Lruyen, daß die Fleischbeschauer -belehrend -wirken , zu allen
Noischlachtungen beige^ogen und gewissenhaft und streng
die Anzeigepflicht erfüllen sollen , wenn irgendwo tuberku¬
löse Tiere sich in einem Stalle befinden . Allseitig« Anerken-
irung fand die vorgelesene Rede unseres Genossen Abg. Kurz
im Landtag. „ t m , ,

Nach den interessanten Beratungen ^und emem guten Mahle
in der Michelhalle" wurden die Sehenswürdigkeiten der Stadt ,
Museum, Anlage , -Schlachthaus usw . besichtigt .

Herr Dr . Haas und die Unter¬
beamten .

Der Reichstagsabgeordnete des 10. Kreises Herr Dr .
Haas schrieb bekanntlich letzter Tage im „Bad . Lan¬
de s b o t e" einen Artikel, der die schmähliche Haltung der
Regierung und der bürgerlichen Parteien im Reichstage
beim Besoldungsgesetz der Postunterbeamten verteidigen
sollte Wir haben diesem eitlen Beginnen im Leitartikel
unserer Montagsnummer die entsprechende Antwort er-
teilt Da aber jetzt gerade Bürgerausschußwahl ist, kommt
die autentische Darlegung jener Vorgänge im Reichstage,
den Fortschrittlern , die mit schuld daran sind , daß die am
schlechtesten gestellten Unterbeamten werter in den Mond
gucken können, sehr ungelegen. Deshalb fand Herr Dr .
Haas sofort die nötige Zeit , um in der gestrrgen Nummer
des Landesbote " eine längere „Erwiderung " vom Stapel
zu lassen . Man kann nicht sagen , daß dieselbe geeignet ist .
die Situation für die Fortschrittler zu retten , trotzdem die¬
selbe alle Schleusen der juristischen Dialektik springen
^

Tatsache ist einmal , und das kann Herr Dr . Haas nicht
in Abrede stellen , daß nach Ablehnung des Kompromiß-
antrages die sozialdemokratische Fraktion beantragte , die
zur Aufbesserung der Unterbeamten der Landbriefträger -
klasse nötige Summe von 260 000 Mark in den Etat einzu-
stellen , um diese schlecht bezahlte Klasse auf alle Fälle vor
der Schädigung zu bewahren, die ihr aus dem Konflikt
zwischen Reichstag und Bundesrat zu erwachsen drohte.
Auf diesen Vorschlag sind die Regierung und die bürger -
lichen Parteien nichteingegangen , trotzdem sie- alle
vorher den Beamten helfen wollten. Herr Dr . Haas
nennt den Antrag der Sozialdemokratie „sinnlose Demon-

.stration " an der sich „ keine andere Partei beteiligte"
. Und

warum beteiligten sich die bürgerlichen Parteien nicht an

_ Mittwoch , den 27 . Mai 1914._
dieser „sinnlosen Demonstration " ? Weil der Anftag von
der Sozialdemokratie kam . Wäre er von einer
bürgerlichen Partei eingereicht worden, wäre es viel»
leicht gegangen , aber so nimmermehr . Das darf nicht sein ,
daß eine Gruppe von Reichsbeamten aus der Hand der
Sozialdemokraten etwas annehme, das hieße ja dem
„Zrrkunftsstaat " Konzessionen machen . Deshalb auch die
in Umlauf gesetzte Drohung mit der Reichstagsauflösung,
vor der die bürgerlichen Parteien zusammengeknickt sind —
auf Kosten her Unterbeamten .

Wenn Herr Dr . Haas jetzt die Sozialdemo¬
kratie für das Scheitern der Vorlage verantwortlich zu
machen sucht, so ist das nach Lage der tatsächlichen Verhält¬
nisse eine sehr unnoble Aktion. Die Schuld tragen in
erster Linie die Regierung und in zweiter Linie die
bürgerlichen Parteien , die ihr gegenüber nicht das nötige
Rückgrat zeigten. So wird die Sache auch von den Beam¬
ten , die jene Verhandlungen verfolgten, aufgefaßt.

Die „Deutsche Po st" , das Organ des weit über
100000 Mitglieder zählenden Verbandes der unte¬
ren Post - und Telegraphenbeamten , dem auch
die Landbriefträger angehören, beschäftigt sich
nämlich in ihrer Nummer vom 24 . Mai ebenfalls mit dem
Scheitern der Besoldungsnovelle . Nach
einer zusammenfassenden Betrachtung über den Gang der
Verhandlungen wird dort ausgeführt :

„Aus all diesen Gründen können wir die Haltung der
Reichsregierung nicht begreifen, noch dazu , wo es sich um
eine geringe Einkommensverbesserung gering besoldeter Be¬
amten handelt . Wir können nur unfern tiefsten Schmerz und
unser tiefstes Bedauern zum Ausdruck bringen , daß wir wie
im Jahre 1909 so auch jetzt wieder in die unangenehm« Lage
versetzt find, das Scheitern unserer Wünsche auf die Haltung
der hohen Reichsregierung zurückführen zu müssen .

Der -Verband hätte seinen Grundsätzen ins Gesicht ge¬
schlagen, seine Pflicht aufs äußerste vernachlässigt, wenn er
untätig zugesehen hätte , wie ein großer Teil seiner Mitglie¬
der in seinen berechtigten Interessen eine schwere, nicht wie¬
der gut zu machende Schädigung erfuhr . Eins war nicht zu
übersehen : wurde das Besoldungsgesetz ohne Einbeziehung
der Gehobenen verabschiedet, so war das Schicksal der Ober¬
schaffner aller Wahrscheinlichkeitbis zum Jahre 1918 besiegelt .

Eine apdere OrgauisMon , die in einer Situatmn wie fcßt
diesjährigen eine andere Politik eingeschlagen hätte, wie sic
der Verband im Interesse der Oberschaffnerklaffe eingcschla -
gen hat» wäre nicht mehr wert , sich als eine Standesorgani¬
sation zu bezeichnen . Eine Organisation , die bei einer der¬
artig selbstverständlichen Politik , bei dem geringsten Hinder - -
nis zusammenknicken wollte, hätte ebenfalls ihren Beruf ver¬
fehlt, denn gerade bei der Ueberwindung von Schwierigkeiten
und Hindernissen ist die Kraft der -Organisation , soweit sie
sich in zulässigen und gesetzmäßigen Grenzen betätigen kann,
in Anwendung zu bringen . Darum war es eine Ehrenpflicht
für den Verband, nachdem er sich in seinen Wünschen und
Forderungen das äußerste Maß von Zurückhaltung auferlegt
hatte , nicht von der Seite des Reichstags zu weichen, der um
unsertwillen in einen Gegensatz zur Regierung geraten war .
Ebensowenig wie dem Reichstage ist es uns auch nur einen
-Augenblick in den Sinn gekommen , daß an - der Novelle für
die Oberschaffner das ganze Gesetz scheitern könnte . Und
als die dunklen Wolken einer drohenden Katastrophe wider
Erwarten sich dennoch über unfern Häusern zusammenzogen,
vermochten wir vorderhand an einen schlimmen Ausgang nicht
zu glauben . Wir verdoppelten unsere Kraft , wir wurden
nicht müde, in unfern Bemühungen für das Zustandekommen
des Gesetzes bei den Parteien zu -werben, für das Zustande¬
kommen in einer für uns annehmbaren , d . h . in einer die
Interessen der Landbriefträger und Oberfchaffner gleichmäßig
sicherstellenden Form . Wir gaben den Parteien zu verstehen,
daß wir zur Vermeidung jedweder, auch nur -vorübergehender,
Schädigung der Landbriefträger uns zur Not damit einver¬
standen erklären würden , das Gehalt der Oberschaffner erst
vom 1 . April ISIS ab zu erhöhen. Wir machten dies Zuge¬
ständnis in- letzter Stunde , um zu retten , was zu retten war ,
um die Aufbesserung >der Landbriefträger nicht zu gefährden
und die Aufbesserung der -Oberschaffner für 1918 zu sichern .
Auch das war nicht zu erreichen. . . .

In dem Bewußtsein , in schwieriger Stunde auf schwie¬
rigstem Posten seine Pflicht getan zu haben, setzt der Verband
seinen Kurs fort in der Gewißheit, daß der Erfolg nur noch
eine Frage von wenigen Monaten ist.

Der Landbriefträger , der einige Monate länger auf das
höhere Gehalt wartet , wird das tun in dem Bewußtsein, daß
er wie der -Postbote und Schaffner seine Aufbesserung der
Wirksamkeit des Verbandes zu danken und daß es für alle
unteren Beamten unter Umständen von verhängnisvollster
Wirkung hätte sein können, wenn die Möglichkeit bestehen
geblieben -wäre , die Oberschaffner erst 1918 anfzubessern.

"

Das ist eine glatte Abfuhr der Kompromißparteien
und eine völlige Rechtfertigung ddr Haltung der Sozial¬
demokratie.

Mögen die von den bürgerlichen Parteien wieder ein-
mal betrogenen Unterbeamten die entsprechende Schluß¬
folgerung ziehen .

Dudischer LrmdLag .
In der gestrigen Fortsetzung der Beratung des Eisen¬

bahnbetriebs wurden durch die Genossen Weber und
Kurz eine Reihe Arbeiterwünsche vorgebracht , worunter
besonders das Verlangen nach Abschaffung der Akkordar¬
beit und nach Erhöhung der Löhne hervorragt . Eine leb¬
hafte Auseinandersetzung rief die Aeußerung des Zen¬
trumsabgeordneten S p a n g hervor , der im Anschlüsse
an die Versetzung des dem Zentrum nahestehenden Be¬
triebsinspektors Schneider von Kliquenwirtschaft und Par¬
teipolitik auf der Generaldirektion sprach. Sowohl Finanz¬
minister Dr . Rheinboldt wie Staatsrat Roth wiesen
diesen Vorwurf entschieden zurück, der, wie Generaldirektor
Roth meinte , gerade der Rechten schlecht anstehe . Zutref¬
fend erinnerte der fortschrittliche Abgeordnete V e n e d e y
daran , daß das Zentrum keine Ursache habe , von parteipo¬
litischen Tendenzen zu reden, nachdem es selbst auf diesem
Boden sehr wenig sicher stehe.

*
82. öffentliche Sitzung der Zwchkvn Kammer .

gr . Karlsruhe , 26 . Mai .
Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 9,20 Uhr.
Am Regierungstisch : Finanzminister Dr . Rheinboldt

und Kommissäre.
Eingänge . Petitionen : des Vereins für badische' Blinde um zweckmäßigere Gestaltung der Blindenfürsorge in

Baden ; einer großen Anzahl von Lehramtsprakti¬
kanten des Jahrgangs 1912 um Milderung ^der Matznah-

Seüe 3.
men der Gr . Regierung in Betreff ihrer Anstellungsverhält¬
nisse ; der mittleren technischen Eisenbahnbeamten um Rege-
gelung ihrer Anstellungs - und Beförderungsverhältnisse , ins¬
besondere den Vollzug des Staatsvoranschlags betr. ; des Ver¬
eins der Amtsdiener der Gr . Bad . Staatseisenbahnen um
Verbesserung der Einkommensverhältnisse derselben; des Apo¬
thekers a . D . Block sowie des Geh . Medizinalrats Professor
Dr . Rumpf in Bonn u . a . in Betreff d-er Lokalisierung der
Prostitution ; der Firma Wielandt u . Weber in Obertsrot um
Rechtshilfe, samt Denkschrift in Betreff der Wafferbenutzung
an der oberen Murg .

Eisenbahnbetrieb .
Präsident Rohrhurst teilt mit , daß Petitionen , die nach

Pfingsten eingehen , Anspruch auf Behandlung nicht mehr haben.
Finanzminister Dr . Rheinboldt : Die Frage der Dienst-

und Ruhezeit wurde schon so oft behandelt, daß Neues hierzu
nicht mehr zu sagen ist. Eine rei-chsges-etzliche Regelung hält die
Regierung nicht für notwendig und zweckmäßig . Ebenso lehnt
sie eine andere gesetzliche Regelung ab . Die gesetzliche Rege¬
lung erfolgte in der Schweiz, als die Bahnen noch Privatbesttz
waren . Ebenso ist ein Hinweis aus die Gewerbeordnung hin¬
fällig . Ter Staat braucht für seine Arbeiter keine besonderen
gesetzlichen Bestimmungen . Wo sich Härten zeigen, ist der Staat
auf Milderung -bedacht . Bezüglich der Festlegung- der Eisen¬
bahntarife möchte ich betonen , daß eine solche heute nicht am
Platze ist . Man kann die Eisenbahntaxen nicht als Steuern
bezeichnen . Man - kann das heutige Verhältnis des Staates
zu den Staatsarbeitern nicht als Gewaltverhältnis bezeichnen
Der Staat wird für die Arbeiter tun , was er kann. Die Staats¬
arbeiter find heute besser dran als bei einem Rechtsverhältnis.
Die geltenden Bestimmungen über die Dienst- und Ruhezeit
haben sich als völlig ausreichend erwiesen. Die hierüber be¬
stehenden Vorschriften sollen milde gehandhabt werden. Die all¬
gemeine Einführung des Achtstundendienstes für -den Rangier¬
dienst scheint mir nicht angängig . Wir werden dafür sorgen ,
daß eine mehr als viermalige Wiederholung des Nachtdienstes
eine Seltenheit wird . Ebenso werden wir der Mittagszeitfrage
Aufmerksamkeit schenken . Die Abschaffung der Akkordarbeit
wurde früher vom Hause abgelehnt . Die Petitionen der beiden
Verbände empfahl die Kommission dahin , empfehlend zu über¬
weisen, daß statt der beabsichtigten 10 Pfg . eine Aufbesserung
von 20 Pfg . erfolgt . Demgegenüber möchte ich aus die finan¬
ziellen Aufbesserungen der letzten Jahre verweisen. Die Gr .
Regierung hat bei nochmaliger Prüfung sich entschlossen, außer
der Lohnerhöhung von 1912 , mit Wirkung vom 1 . Juli 1914

eine weitere Lohnerhöhung von 10 Pfg.
für alle Arbeiter eintreten zu lassen und die Mittel in den Etat
einzustellen . Ebenso soll

eine Neueinteilung der Ortsgruppe »
vovgenommen werden . Die gesamte Lohnaufbesserung beträgt
1200 000 Mk. Die Bemessung der Arbeitszeit ist nicht so
schlimm aufzufassen , da zwischenhinein Ruhepausen fallen.
Baden schneidet bei einem Vergleich seiner Löhne mit anderen .
Staaten nicht schlecht ab . Bei den Löhnen muh auf die Privat¬
industrie und aus d-ie Landwirtschaft Rücksicht genommen wer¬
den . Die Eisenbahnarbeitcr werden nicht so angestrengt, wie
in der Industrie . Außerdem -werden in Notfällen Unterstützun¬
gen gewährt . Ob unter den jetzigen Finanzverhältniffen der

Antrlag stuf eine Lohnerhöhung
von 20 Pfg . erfüllt werden kann , wird das Staatsministerium
bei Aufstellung des Nachtragsetats prüfen . Eine weitere Ver¬
mehrung der Stellenzahl des Zugbegleitpersonals müssen wir
für dieses Budget ablehnen , da dies eine Rückwirkung auf an¬
dere Staatsste -Ilen hätte . Der Wunsch nach Vermehrung des '
Lokomotivpersonals erscheint dagegen nicht ganz unberechtigt. -
Es wird daher geprüft werden , ob eine Anforderung weiterer
28 Lokomotivführerst-ellen vertretbar wäre . Damit würden
die Beförd -erungsverhältnisie der -Heizer gebessert werden. Bei
der Besetzung der Stationsämter berücksichtigen wir das Dienst¬
alter . Auch an größeren Bahnhöfen sind vielfach mittlere Be¬
amte a-Is Vorstände tätig . Eine Gleichmäßigkeit der Vorbil¬
dung der Staatsbeamten ist zweckmäßig . Der Abg . Kahn hat
gestern die Auftage gestellt , ob es richtig ist, daß ein

Beamter in Offenburg
in den Räumen und Werfftätten der Betriebsinspektion für die.
-letzten Landtagswahlen eine politische Propaganda enfaltete.

'
Es ist dies mir nicht bekannt . Ich könnte dies auch nicht billi¬
gen, da es nicht angängig ist , in dienstlicher Eigenschaft politische
Propaganda zu treiben . D-ie Vorgänge am Karlsruher Bahn¬
hof bedauere ich sehr. Wir sind sofort eingeschritten, ohne jede
Voreingenommenheit — so bald wir Kenntnis hatten . Damit
dürfte die Sache erledigt sein . Was den

Generaldirektor Roth
betrifft , so hat dieser selbst den Wunsch geäußert , auf die vom
Abg. Kolb gegen ihn gerichteten Angriffe selbst zu erwidern.
Ich enthalte mich bei solchen Fällen tunlichst eines jeden Urteils .
Wie ich die Kraft -des Generaldirektors Roth schätze, habe ich
des öfteren zu -wissen gegeben. Eine Aenderung meiner Mei¬
nung ist nicht eingetreten . Man sollte doch nicht vergessen, daß
die Leitung unserer Staatsibahnen sehr schwierig ist. Und mit
dem Endergebnis zuftieden zu sein, haben -wir alle Ursache.
Das Verdienst der Entwicklung unserer Eisenbahnen gebührt
nicht zum mindesten Herrn Roth.

Abg. Blum ( Natl . ) äußert Wünsche bezüglich des Mann¬
heimer Bahnhofes . Die Regierung sollte an die Brücke zwi¬
schen Mannheim und Ludwigshafen denken.

Abg . Weber (Soz . ) :
Nach den Ausführungen -des Ministers kann man annehmen,

daß die
Arbeiter wenig Hoffnung

auf Erfüllung ihrer Wünsche haben können. Insbesondere
lehnt die Regierung die Abschaffung der Akkordarbeit ab . Dies
ist bedauerlich ; vor allem soweit Reparaturarbeiten in Frage
kommen. Die Regierung sollte auch der notwendigen Forderung
der freien Samstagnachmittage wohlwoollend gegenüberstehen .
Ebenso sollte die Frage der Freikarten nochmals geprüft wer¬
den . Zu wünschen ist, daß die Regierung bei nochmaliger Prü¬
fung die gewünschte Aufbesserung von 20 Pf . gewährt. Auf¬
fallend ist, daß sich hierbei d-ie Regierung Sorgen um die Rück¬
wirkung auf die Privatindustrie macht . Dies sollte nicht aus¬
schlaggebend sein . Von der

Betriebswerkstätte in Durlach '

liegen mir Klagen vor , daß die dort beschäftigten Arbeiter be-
sonders gegenüber der Karlsruher Hauptwerkstätte zurückstehen
müssen . Insbesondere wird über die schlechte Entlohnung in der
Dreherei geklagt. Bei den Montierungsarbeiten sollte daran
gedacht werden , daß hier auch erhöhte Ausgaben entstehen . Auch
über die zahlreichen Ueberstunden wird geklagt . Die Ueberstun -
den dürfen nicht zur Regelmäßigkeit werden. Besonders wird
über die Behandlung zweier Aufsichtsbeamten, Glaser und Hie-
ber, geklagt. Schimpfnamen fallen sehr oft und Beschwerden
haben wenig geholfen . Hier sollte nach dem Richtigen gesehen
werden. Auch über ungenügende sanitäre Maßnahmen wird
geklagt. Zu wünschen ist, daß die Betriebsleitungen ans Tele¬
fon angeschlossen werden , um im Falle von Unfällen sofort einen
Arzt beizu-bringen . Auch für -Badegelegenheit sollte endlich ge¬
sorgt wenden. Der gesteigerte Verkehr in

Durlach
macht es nötig, daß Jot Bahnhof endlich einmal pW Restauranj
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zum mindesten ein Büffet errichtet wird . Der Verkehr in Dur¬
lach nimmt ständig zu , was die vermehrte Ausgabe der Billets
beweist . Die Regierung sollte daher den Wunsch nochmals prü¬
fen . Auch mit dem Zughalten sollte Durlach mehr entgegen-
gekommen werden . Insbesondere sollten die Züge nach Pforz¬
heim besser Anschluß haben.

Abg. Belzer (Zentr. ) : Mir scheint der Nebel über dem
Karlsruher Bahnhof immer dichter zu werden . Der Minister
tst auf die Ausführungen meines Freundes Köhler nicht weiter
eingegangen. Keine Antwort ist and) eine Antwort. Eine völ¬
lige Neueinteilung der Ortsgruppen tut not . Die Akkordarbei¬
ten sind, soweit sie Reparaturen betreffen , ein Unding.

Abg . Herbster (natl. ) bespricht Verhältnisse an der Wiesen¬
talbahn . Man hat den Eindruck, als ob die Bahnderwaltung
mit etwas Uebereile an die Elektrisierung der Wiesentalbahn
herantrat , was sich hintennach rächt.

Abg. Kurz (Soz . ) :
Ich möchte die Generaldirektion bitten, der Eingabe der Gritz-

nerschen Fabrik bezüglich der Arbeiter -Wochenkarten Rechnung
zu tragen , um eine rasche Beförderung der Arbeiter zu ermög .
lichen. Bedeutungsvoll ist auch die Frage des

Karlsruher Vorortverkehrs .
Es war eine große Enttäuschung , daß der Vorortverkehr nicht
in vollem Maße eingeführt wurde , wie man erwartet hatte .
Man sollte hier die notwendigen Wünsche der Arbeiter berück¬
sichtigen. Für die Unterbringung der Fahrräder der Arbeiter
sollten alte Eisenbahnwagenzur Verfügung gestellt werden . Ich
habe mich in dieser Frage früher schon bemüht , ohne eine Zu¬
sage zu erhalten . Beschwerden liegen auch deshalb vor, weel
man Arbeiter nicht mit ihrer Wochenkarte von der militärischen
Musterung zurückfahren ließ. Nun zu

Arbeiterfragen!
Zu wünschen ist , daß die Streckenarbeiter mit Wachstuchjoppen
versehen werden , um vor der Witterung geschützt zu sein . Auch
wurde m-ft gesagt , r- z bei den Streckenarbeitern große Unter¬
schiede in der Entlohnung 'bestehen. Hier sollte Gleichmäßigkeit
herrschen, denn die Lebenshaltung zwischen Stadt und Land ist
gleich. Dann wurde geklagt , daß die Hallenarbeiter anders ent¬
lohnt werden als die Streckenarbeiter . Wie es mit dem Koa¬
litionsrecht bestellt -st, geht daraus hervor , daß ein Mann mit
3 Mk. bestraft wurde , weil er den Vorsitz in einer Eisenbahner¬
versammlung führte . Dies zeigt , daß es schlimm um die Wah¬
rung des Koalitionsrechts bestellt ist . Eigenartig hat mich
berührt , daß der Betriebsinspektor nicht nur Geldstrafen, son¬
dern auch Arreststrafen verhängen darf, wie ein vorgekommener
Fall beweist . Es dauert sehr lange, bis ein Arbeiter fest ange¬
stellt wird . Ueber die Nichteinhaltung der notwendigen Ruhe¬
zeit liegen Klagen vor. In Anbetracht der aufreibenden Tätig-
keit der Heizer ist die jetzige Arbeitszeit viel zu lang. Die Ar¬
beiter sollten auch mehr Freikarten erhalten. Auch für die Be¬
nützung der Albtalbahn durch die Eisenbahnarbeiter sollte die
Regierung etwas tun , damit die Arbeiter unentgeltlich zur Ar¬
beitsstätte gelangen können . Die Arbeiterschaft ist für ein Ent¬
gegenkommen dankbar.

Abg . Mafia (Fortschr.) bespricht Mitzstände aus der Strecke
Lahr -Dinglingen .

Präsident Rohrhurst teilt mit, daß ein Antrag Mafia
(Fortschr.) , Rösch (Soz .) und Genossen einging, der den Ausbau
der Nebenbahn Lahr -Dinglingen zu einer Vollbahn verlangt, um
die vorhandenen Mitzstände zu beseitigen .

Abg . Spang (Zentr .) äußert Bezirkswünsche . Es wäre in¬
teressant gewesen , wenn der Minister auseinander gesetzt hätte ,
was der RegierungSrat Keck verbrochen hat . Die Versetzung
Schneiders nach Konstanz ist eine Strafversetzung. Es sind
hieran die bekannten Einflüsse in der Generaldirektion schuld.
Um den Betriebsinspektor Schneider nach Konstanz versetzen
zu können, mutzte der Konstanzer Betriebsinspektornach Heidel¬
berg versetzt werden , trotzdem sich der Generaldirektor anfangs
dagegen aussprach . Dies ist die Sparsamkeit, die zurzeit im
Finanzministerium herrscht. Partcipolitik und Cliquenwirt¬
schaft scheinen mir in der Generaldirektion am Platze zu sein .
Parteipolitische Tendenzen müssen in der Generaldirektionauf¬
hören . Hier muß der Minister mit eiserner Hand zugreifen.

Abg . Dr . Koch (natl .) : Baden hat am Durchgangsverkehr
ein lebhaftes Interesse. Ist es der Regierung bekannt , daß
Schweizer Beamte die Reisenden für die linksrheinischen Bah¬
nen zu keilen suchen ?

Finanzminister Dr . Rheinboldt : Dem Abg. Spang möchte
ich sagen , daß cs nicht üblich ist, über Disziplinaruntersuchungen
in der Kammer Mitteilung zu machen. Dies ist Verwaltungs¬
sache. Ich bedauere die öffentliche Behandlung dieser Sache ;
auch im Falle Schneider. Politische Umtriebe werden in der
Generaldirektion nicht geduldet.

Staatsrat Roth : Ich bestreite entschieden , daß in der Gene-
raldirektion Cliquenwirtschaft und Parteipolitik herrscht. Gerade
die Fälle Schneider und Singrün geben keinen Anlaß, von
Cliquenwirtschaft zu reden . Denn beide entstaminender gleichen
Laufbahn . Es wundert niich, daß gerade die Rechte von politi¬
schen Strömungen in der Generaldirektionredet. (Sehr richtig !
links . )Denn früher sprach die Linke von mir als „schwarzen
Mann" . Ich weih jedoch in beiden Fällen nicht warum. Ich
stelle nur fest, daß jetzt genau so wie früher , die Politik in der
Generaldirektion eine fremde Erscheinung sst. Ich verwehre
niemandem die politische Ueberzeugung und die politische Be¬
tätigung. Ich würde es jedoch als einen schweren Vorwurf be¬
trachten, wenn man mir nur mit einem leisen Schimmer von
Wahrheit Nachweisen könnte, daß ich in meinem Betriebe poli¬
tische Umtriebe geduldet hätte . Ich mutz es in das Gebiet der
Fabel verweisen , daß ich gegen die Versetzung Schneiders war .

Oberbaurat Courtin geht auf betriebstechnische Fragen
ein, wobei er besonders die Störungen an der Wiesentalbahn
behandelt . Der Bau des Rangierbahnhofes in Freiiburg war
nötig. ES ist nicht so , daß für den Karlsruher Personenverkehr
nichts geschieht. Das Bedürfnis nach mehr Zügen von Karls¬
ruhe nach Heilbronn ist nicht vorhanden . ES verkehren zurzeit
genügend SonntagSzüge. Karlsruhe befindet sich also nicht in
einer Einöde, wie man nach den Ausführungen des Abg. Kolb
hätte meinen sollen.

Abg. Benedey ( F . Vp.) : Die Abg. Köhler und Spang haben
sich ausführlich mit dem Disziplinarverfahren beschäftigt und
dabei scharfe Töne angeschlagen . Aus den Ausführungen
Spangs wissen wir, daß es sich bei Dr . Keck um einen politischen
Gegner des Zentrums handelt. Nach Durchsicht der Akten gegen
Keck mutz man sagen , daß hierbei sehr wenig herauskam . Es
stellte sich, nicht im geringsten eine Schuld des Tr . Keck an den
Unstimmigkeiten heraus. Es ist daher bedauerlich , daß dom
Zentrum dies so aufgebauscht wird. Das Zentrum hat ganz
und gar keine Ursache, von einem Schreckengregiment auf der
Generaldirektion und von parteipolitischen Tendenzen zu
reden . In Konstanz ist zum Beispiel Scannt , daß es für die
Arbeiter förderlich sein soll , wenn sie in die Kirche gehen und
in den Volksverein eintreten. Dies mutz festgestellt werden .
Der Kirchenbesuch spielte z . B . in einem mir bekannten Fall
eine große Rolle. Ich bitte die Gr. Regierung, auch diesen
Dingen nachzugehen . Sie (zum Zentrum) haben daher keine
Ursache, sich als unschuldige Lämmer auszuspielen. Wenn man
sich vergegenwärtigt, daß am hiesigen Bahnhof verwandtschaft¬
lick« Beziehungen zwischen Betriebsinspektor und Bahnhof¬
restaurateur bestanden , so mutz man sagen , daß die General-
direktion sehr fürsorglich war, wenn sie dem Bahnhofrestaura-
teur den Kkpsk «m einige Ivvv Mk. billiger erließ, als anderen
Leuten . Es ist dies wirklich eine ganz besondere Fürsorge!
Wenn dies von der anderen Seite vorkäme , wie würden Sie

Mittwoch , den 27 . Mai 1914 ._
(zum Zentrum) da auftreten. Für die Arbeiter und Beamten
lallte mehr geschehen.

Mg . Görlacher (Zentr. ) : Ich will nicht untersuchen , ob rot
oder schwarz in der Generaldirektion Trumpf ist. Eine rich¬
tige Nachtruhe ist für die Bahnbeamten unbedingt nötig.

Präsident Nohrhurst teilt mit, daß ein von sämtlichen
Parteien Unterzeichneter Antrag einging, in dem die Re¬
gierung gebeten wird, in .das Nachtragsbudget Mittel für dre
Stell« eines FaulbrutinspektorS einzustellen. Ferner liegt von
sämtlichen Parteien eine Interpellation folgenden In¬
halts vor : Durch die Entlassung einer Anzahl Lehramts¬
praktikanten sind diese in eine große Notlage geraten.
Was gedenkt die Regierung zu tun , um hier Abhilfe zu
schaffen ?

NächsteSitzung : Mittwoch vormittag 8 Uhr. Tages -
ordnug : Eisenbahnbetrieb.

Schluß der Sitzung : 1%' Uhr.
*

Die Budgetkommission der Zweiten Kammer
beriet gestern das Budget über das Murgtalwerk , für
welches 8840 000 Mk. angefordert sind. An ' Einnahmen für
Pachtzins usw . sind 2000 Mk . vorgesehen . Der Referent
stellt verschiedene Anfragen und macht insbesondere aus
die Agitation des Ingenieurs Dr . Zander gegen das
Murgwerk aufmerksam . Nach den Mitteilungen der Regierung
beläuft sich der im Jahre 1813 für daS Murgwerk gemachte Aust
wand auf 3—80000 Mk. Für das Jahr 1914 ist ein Betrag
von 4—6 Millionen vorgesehen . Voraussichtlich wird die In¬
betriebnahmedes Werkes im Sommer , spätestens im September
1916 erfolgen. Die Stollen sind in Angriff genommen, ebenso
die Verlegung der Landstraße . Die bei Schönmünzach aufge¬
fundenen Strudellöcher bleiben erhalten. Vergeben sind
die Rohrleitung, die Erregerleitung, die Seilbahn , die Hoch¬
druck-, die Niederdruck- und Erregerturbine, die Generatoren
usw ., die Ausrüstung der Werkstätten , die Fernleitung, die
Schalthäuser, die Fernsprechverbindung . Bei der Vergebung
wurden gegenüber dem Voranschlagbei Einrechnung der 10pro-
zentigen Ueberschreitung 11345 Mk. Ersparnisse erzielt. Auch
bei den Hochbauten konnten Ersparnisse gemacht werden . Bei
der Vergebung der Stollen ist ein Mehraufwand von 6286 Mk.
erfolgt, dagegen wurden die Gründungsarbeiten erheblich bil¬
liger vergeben . Der Preis für die Stromabgabe soll vorerst
4 Pf . pro Kilowattstunde betragen, eS sei jedoch möglich, später
einen billigeren Preis zu gewähren. Gegen die Agitation des
Dr . Zander habe die Regierung schriftlich Stellung genommen.
Nach den bisherigen Erfahrungen werde auch bei der Industrie
Strom abgesetzt werden können . Mit der Eröffnung des Murg-
werks werde genügend Absatz für die zn erzeugende Produktion
vorhanden sein . An der Versorgung des Mittellandes mit
elektrischer Kraft wolle sich auch die Stadt Karlsruhe durch
Gründung einer gemischt -wirtschaftlichen Gesellschaft beteiligen.
Die bezüglichen Verhandlungen seien noch nicht abgeschlossen.
Cs sei zu erwägen, ob der Staat selbst sich an einer solchen
Gesellschaft beteiligen soll. Jedenfalls mühten die bezüglichen
Verhandlungen jetzt beschleunigt werden. Man habe fer¬
ner geprüft , ob man die 100 OM - Voltleitung nicht bis Freiburg
legen soll, um eine Verbindung mit den oberrheinischen
Kraftwerken herzustellen , wodurch auch den Anforderungen der
Großindustrie Rechnung getragen werden könne. In der Kom¬
mission findet die Frage der Beteiligung des Staates
an einer Verteilungsgesellschaft prinzipielle Zustim¬
mung; von anderer Seite wird indessen Vorsicht angeraten. Die
Regierung erklärt, daß die Association des Murgwerksmit dem Laufenburger Werk der Erstellung weiterer Kraftwerkekein Hindernis bereite. Der Minister erklärt , daß man an die
Frage der Beteiligung des Staates an einer gemischten Gesell¬
schaft nur mit Vorsicht herantreten könne, da die Beweggründedes Staates andere feien als die des Privatkapitals . Die Kom¬
mission stimmt dem Voranschlag über das Murgwerk zu.

Sodann wird in die Beratung der Denkschrift betr . die
Versorgung des Landes mit Elektrizität einge¬treten. Die Denkschrift stellt fest, daß die Anwendung der
Elektrizität in Baden große Fortschritte gemacht hat. Die Be¬
strebungen der Regierung sind vor allem darauf gerichtet , einen
billigen Preis für den Bezug der Elektrizität zu ermöglichen .Bis jetzt find 83,6 Prozent der Gemeinden, das sind (M,3 Pro¬
zent der badischen Bevölkerung versorgt . Im Oberlande be¬
stehen schon Stromabnahmeverbände . Der Staat ist
darauf bedacht, die Gemeinden vor Uebervorteilung zu schützen .Das Ministerium hat Musterverträge anfertigen lassen.Die Denkschrift gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Mono¬
polisierung der Elektrizitätserzeugung und Verteilung in pri¬vaten Händen durch die starke Beteiligung der Städte und
Gemeinden an der Elektrizitätsversorgung und durch das Ein¬
greifen des Staates durch das Murgwerk ein wirksamer Riegel
vorgeschoben sei. In den von der Regierung mit einzelnen Ge¬
sellschaften abgeschlossenen Verträgen sind Bedingungen über
die Tarife etc . enthalten. Den einzelnen Gesellschaften istkeinerlei Monopolrecht zugestanden , immerhin sei mit einer
Vertrustung der Elektrizitätsgesellschaftenzu rechnen . Die Kom¬
mission nimmt die Denkschrift unbeanstandet zur Kenntnis-

fius der Partei .
* Der neuie Rofg Luxemburg - Prozetz wird nicht in Frei¬burg, sondern in B e r l i n verhandelt. Man teilt unS von dortmit, daß die Anklage bei der Staatsanwaltschaft in Berlin und

nicht in Freiburg erhoben ist. Demzufolge muß die Verhand¬lung auch in Berlin stattfinden, denn Genossin Luxemburgwohnt in Berlin -Friedenau. Der Anklage ist nun doch der Be¬
richt der „Freib. Volksw .

" zugrunde gelegt und zwar find es jeneStellen , in welchen die Genossin Luxemburg .das Kapitel .der
Soldatenmitzhandlungen erörterte. Dadurch sollen die Offi¬ziere und Unteroffiziere des preußischen Heeres belei¬digt worden sein . Die nunmehrige Angeklagte hat die Richtig,keit des Berichts vor dem Untersuchungsrichter zugegeben . Sie
beabsichtigt, einen umfangreichen Wahrheitsbe¬weis darüber , dah Soldatenmißhandlungen im preußichenHeere häuftg Vorkommen und vorgekommen sind, zu führenDer Rosa Luxemburg-Prozeß dürfte also zweifellos noch inter¬
essanter werden , wie der Prozeß vor der Frankfurter Straf¬kammer .

Gewerkschuftliches.
Die Bruchsaler Maschinenfabrik A .-G. vormals Schnabel

und Hening
hat für ihre Aktionäre ein glänzendes Jahr geschäftlicher
Entwicklung hinter sich . Ohne daß die Arbeiterzahl sich
steigerte , vermehrte sich der Gewinn um 350 000 Mark.
Er erreichte die respektable Höhe von 1651 676 Mk. Statt
„ nur " 20 erhalten die Aktionäre diesmal für ihre schwere
Arbeit 25 Prozent Dividende . Die Aktionäre haben also
alle Ursache redjt zufrieden mit dem abgelaufenen Jahre
zu sein .

Nicht so die Arbeiterschaft . Während die
Unternehmer der Firma Reichtum auf Reichtum sammeln ,
find die Antreiber in der Fabrik unermüdlich täftg , das
Los der Arbeiterschaft immer unerträglicher zu gestalten .

In dieser Fabrik , die jährlich aus ein paar Hundert Ar- <
beiter Millionengewinne herausschlägt , vergeht kein
Tag , wo nicht Lohnabzüge Vorkommen. An
Dutzenden von Akkorden wurde erst wieder in den letzten
Wochen abgezogen . Ohne Rücksicht auf den Arbeiter kom-
men 30 , 40 , 60 , 60 und mehr Prozent zum Abzug . Wo
früher für 100 Teile 1,50 Mk. bezahlt wurde, gibt es jetztnur noch 60 Pfennig . Wo schon nahezu alles abgezogen ist,werden 14 und l/io Pfennige weggemacht. B e -
schwerden bei den. Vorgesetzten führen zu keinem Er¬
folge . Die Meister erklären oft , daß sw selbst einsehen, daßdie Arbeit nicht mehr richtig zu den herabgesetzten Pressen
zu machen ist, allein sie könnten daran nichts ändern . So
trostlos sieht es in einem Betriebe aus , der in der Haupt -
sache für den Staat arbeitet . So werden die Ar»
beiter behandelt , denen wir im Eisenbahnwesen durch ihreexakte Arbeit unser Leben anvertrauen . Wenige heimsen
unermeßliche Reichtümer ein und die Vielen , die die Pro¬fite schaffen, werden durch fortgesetzte Abzüge «belohnt " .Noch ein Bild wollen wir von diesem Betriebe zeichnen .Es gibt in diesem Eldorado heute noch verheiratete Leute,die täglich schwer arbeiten müssen und nicht mehr wie 3
Mark bis 3,30 Mark pro Tag verdienen . Wir können
nicht untersuchen, ob die Aktionäre davon Kenntnis haben,daß ein Teil derjenigen , die die Millionen schaffen , am
Hungertuche nagen muß . Drei Mark täglich reicht fü,einen Strick zum Hängen , aber zum Leben mit einer Fa¬milie ist es entschieden zu wenig .

Wir fragen die Leitung der Fabrik , der diese u n h a l t.
baren Zustände bekannt sein müßwn , ob sie nicht m
Interesse des Ansehens der Firma recht bald wenigstensdie allergröbsten Mitzstände beseitigen will . So wie bisherkanns unmöglich länger weiter gehen.

Aus Weingarten ( Amt Dur lach) , wirb uns geschriebendaß die Arbeiter der Porzellanfabrik Weingarte «in letzter Zeit sich bitter zu beschweren haben , daß sie am Zahl¬tag ohne Gelb nach Haufe geschickt werben . Im § 9 der Fabrik.
0Ebnung heißt es zwar großartig , dah jeden Mittwoch Zahl¬tag ist. Aber wenn der Mittwoch da ist , gibt eS kein GelbDie Arbeiter sind daher der Meinung, wenn man von ihnei>die Beachtung der Fabrikordnung verlangt, die Fabrikleitunrzum mindesten auch ihrerseits daraus sehen sollte , daß dieselbe
zunächst einmal von ihr selbst beachtet wird.* Ein Erf»lg im klerikalen Trier. Bei der Wahl der Der -treter zum Versicherungsamt in Trier entfielen auf die Listeder katholischen Fachcrbteiler 3120 , auf die Liste der Christlichen3616 , auf die der fteien Gewerkschaften 9344 Stimmen.

* Eine christliche Schlappe . Bei der Bertreterwahl zur
Bauinnungskrankeniasse in Essen erhielten die fteien Gewerk¬
schaften 915, die Christlichen 841 Stimmen . Beide Richtungenbekommen wie früher je 6 Vertreter. Die Christlichen hatten
bestimmt auf einen glänzenden Sieg gerechnet . Sie hatten sichmit den Polierern ? verbündet und diese haben den Arbeitern
zum Teil recht erhebliche Schwierigkeiten bei Erlangung der
Legitimationen etc . gemacht .

* Wiahlen zum Berfichernngsajmt . Fm Landkreis Essen er-'
hielten die fteien Gewerkschaften 16190 Stimmen und 3 Ver¬
treter , die Christlichen , 18 569 Stimmen und ebenfalls 3 Ver-

>treter . Im Stadtkreis Essen erhielten die fteien Gewerkschaften31 137 Stimmen , die Christlichen 37Mil und die Gelben 5043
Stimmen . Die fteien Gewerkschaften und die Christlichen er¬
halten je 4 Berfteter , die Gelben gehen leer aus.

* Bersicheruugsvertrrter -Wahlen. Bei der Wahl der Bei .
sitzer für das Versicherungsamt Elberfeld wurden für dir
Liste der freien Gewerkschaften 28 876 Stimmen ab¬
gegeben . Auf die christliche Liste entfielen 5979 Stimmen.Tie freien Gewerkschaften erhalten 5 Vertreter und 10 Ersatz¬männer, die Christlichen 1 Vertreter und 2 Ersatzmänner .

In B a rm e n wurden für die fteien Gewerkschaften 20 856
und für die Christlichen 15 449 Stimmen abgegeben . Hier er¬
halten die fteien Gewerkschaften 4 Vertreter und 6 Ersatzmannner, die Christlichen 2 Vertreter und 6 Ersatzmänner .

Geuossenschuftsdewegung.
* Meingqrten, 35 . Mai . In der Wirtschaft zum „ Rößle"

hielt am letzten Sonntag der hiesige Lebensbedürfnis »
verein seine halbjährliche Generalversammlung ab, welche
einen anregenden Verlaus nahm . Aus dem Tätigkeitsbericht
ging hervor , daß eine erfteuliche Aufwärtsbewegung in der
Mitgliederzahl zu verzeichnen ist ; ebenso ist der finanzielleStand des Vereins ein sehr guter. Mit Genugtuung können
Vereinsleitung und Mitglieder die Anerkennung des Verbands¬
revisors hierfür buchen. Einstimmig wurde von der Versamm¬
lung die Errichtung einer Verkaufsstelle in Jöhlin -
genbe 'schlossen , woselbst gegenwärtig 137 Mitglieder vor-
Händen sind. Die Gesamtmitgliederzahl beträgt 693 . Der Aus¬
sichtsrat wurde um 3, auf Jühlingen entfallende Mitglieder ver¬
mehrt. Fast einstimmig wurden die auSfchetdenden und die
von Jühlingen vorgeschlagenen AuffichtSratsmitgliedergewählt.
Sehr beachtenswert waren die Ausführungen verschiedener Red¬
ner über genossenschaftliche Treue und Pflichten. Es kam hier¬
bei besonders zum Ausdruck, daß eS im Interesse eines jeden
Mitgliedes liegt, etwaige Beschwerden sofort an der geeigneten
Stelle , eventuell in der Generalversammlung, vorzubringen
und diese nicht zum Gaudium der Gegner an die große Glocke
zu hängen .

Soziale Rundschau.
* Mörsch, 25 . Mai . Da nun seit längerer Zeit die hiesigen

Metzgermeister von jedem Schwein, welches sie ausschlachten ,den 4 . Teil als Profit haben , werden wöchentlich ein oder zwei,
auch drei Schweine von den Landwirten geschlachtet und das
Pfund zu 70 Pf . verkauft , während es bei den Metzgern 80 Pf .
und noch mehr kostet . Am letzten Samstag verkauften die Metz¬
ger nun das Pfund zu 60 Pf .. Aber schon abends 7 Uhr war
bet ihnen nichts mehr zu 60 Pf . zu haben , sondern sie verlangten
wieder die hohen Preise . Das Spiel wurde aber durchschaut
und die Landwirte brachten ihr Fleisch zu 70 Pf . fort.

Neues vom Tuge»
SuffragettenstrHiche .

London, 24 . Mai . Gestern abend haben zwei Tuffragettr»im British Museum die Scheiben eines Behälters zerbrochen, in
welchen sich mehrere ägyptische Mümien befanden . In Edin-
bvrgh hat eine Suffragette in der königlich- schottischen Galerie
ein prächtiges Gemälde König Georgs V. zerrissen . Sie wurde
bei der Tat verhaftet . Auch in weiteren Kunstausstellungen
wurden von Snffragetten Bersuche gemacht, Zerstörungen an¬
zurichten . Die meisten Museen und Knnstinstitute find deshalb
für kurze Zeit geschloffen worden .
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pus dem Lrmde.
Ettlingen .

—>Wer anderen eine Grube gräbt . . . Bekanntlich hat sich
- er Karlsruher Stadtrat an das Ministerium gewandt , um die
Albtalbahn als „Verkehrshindernis " möglichst rasch zur Stadt
hinauszuschaffen . Die stadträtliche Beschwerde fußte auf dem
seinerzeitigen Zusammenstoß eines Straßenbahnwagens mit
der Albtalbahn an der Reichsstraße. Wie „gewisienhaft" der
Karlsruher StaLtrat sein Ziel zu erreichen sucht, erhellt eine Zu«
lchrift, welche der „M . C.

" veröffentlicht :
„Der Karlsruher Stadtrat , deffen sonst so verkehrsför¬

dernde Absicht auf die Hinausdrängung der Albtalbahn aus
Karlsruhe gerichtet ist, hat sich jüngst beschwerdeführend an
die Generaldirektion der Bad . Staatseisenbahnen gewendet.
Weil ein Motorwagenführer der Albtalbahn am Schnittpunkt
der Reichsstratze einmal zu spät gehuppt haben soll. Dem
Stadtrat , der es so scharf nimmt , dürfte nicht bekaimt sein,
daß die Straßenbahnwagen , die vorschriftsgemäß vor den
Gleisen der Albtalbahn einen kurzen Halt machen sollen ,
Lvmal an einem Tag glatt durchgefahren
sind , ohne sicherheitshalber anzuhalten . Man sieht also,
die Stadt Karlsruhe stört die Sicherheit an diesem Kreu¬
zungspunkt nicht so sehr, wie sie tut . . . nur wenn die Alb¬
talbahn einen Fehler macht .

"
Hm ! verehrter Stadtrat ? !
'—■ Dfe nette Station „Schützenkreuz" der Albtalbahn wir»

sicherem Vernehmen nach eine Woche nach Pfingsten dem
öffentlichen Verkehr übergeben werden . In der Richtung nach
Herrenalb werden 6 Züge, in der Richtung nach Ettlingen acht
Züge täglich halten .
Durlach .

—- Aus der GemeindeMtssitzung vom 26. Mai . D i e
Vorschläge und Kostenaufstellung , die das Hoch¬
bauamt für die Reparatur der Rathausfassaden und den Abort¬
umbau vorlegt , werden einer gemeinderätlichen Kommission
überwiesen zur näheren Prüfung . — DasSchulbadinder
Friedrich schule soll in Angriff genommen werden . Es
soll noch eine Vervollständigung der eingeholten Angebote für
die einzelnen Arbeiten verlangt werden . Das Bad ist auf etwa
3900 Mk. veranschlagt. — Nach einer Mitteilung der D o m ä -
uendirektivn beabsichtigt dieselbe, an den Badischen
Frauenverein einen Baubloik im Bauhofsgar -
t e n zwischen verlängerter Sofien -, Grötzinger- und Blumen¬
straße gelegen zu verkaufen . Genannter Verein beabsichtigt ,
darauf ein Haushaltungslehrerinnenseminar
zu errichten . Ueber die dabei angeschnittene Frage , was mit
dem dort vorbeiführenden sog. Brunnenhauskanal geschehen
soll, werden zunächst mündliche Verhandlungen mit der Do¬
mänendirektion geführt . — Für eine bei der Stadtverrechnung
ausgeschriebene Gehilfenstelle haben sich 41 Bewerber gemeldt.
Der Bürgermeister wird ermächtigt, aus einer vom Gemeinde¬
cat getroffenen engeren Auswahl den geeignetsten Bewerber
zu entnehmen . — Auf Pfingstdienstag abend halb 7 Uhr wird
eine BürgerauSschuhsitzung einberufen mit dem einzigen Gegen¬
stand als Tagesordnung : Vorlage über das neue Industriegleis .
Offenburg.

>—• Die Renovternnssarbette « am hiesigen Bezirksamt sind
nach jahrelangen Wünschen und Petitionieren endlich in An¬
griff genommen worden . Man darf nun wohl erwarten , daß
eine stilgerechte künstlerische Arbeit den althistorifchen Bau ,
früher Königshof genannt , wieder wie vor Jahrhunderten zu
einem Schmuckstück gestalten wird . Derartige Renovierungen
sollten nicht so endlos lang hinausgeschoben werden , die da¬
durch entstehende Verwitterung verursacht alsdann doppelte
Unkosten .

Die Arbeitsvergebung hat bei verschiedenen Offen¬
burger Geschäftsleuten Unzufriedenheit hervorgerufen . Hier¬
auf bezügliche Beschwerden seien, wie man hört , dem Land -
tagSabgeordneten Wittemann zur Besprechung im Land¬
tag übertragen worden . Cs hätte Herrn Wittemann nichts ge¬

schadet , wenn er seinen Zentrumsparteigenosssen
rnit dem Material an den Abgeordneten der Stadt Offen¬
burg verwiesen hätte . Für die Allgemeinheit ist in dieser

-Sache das Wichtigste , daß nur sachkundige , tüchtige Meister
bestimmt werden , die die Arbeit aufs beste Herstellen .

* Mörsch , 28. Mai . Das Fest der goldenen Hochzeit be¬
gingen heute die Eheleute Georg O b e r l e von hier ; beide Ehe¬
gatten sind noch rüstig .

* Arbelitzer-Rahfahverbunb „Sokidalrität "
» Gau 23, 5 . Btzürk.

In unserem Bericht in der Nr . 126 vom 36 . Mai muß es am
Schluffe heißen , daß das Stiftungsfest der Ortsgruppe Leben-
gericht -Schiltach an» 7. Juni stattfindet und nicht , wie irrtüm¬
lich angegeben , antt5 . Juni . Bei ungünstiger Witterung findet
das Fest 8 Tage später statt ._

flus der Stadt.
* Karlsruhe» 37. Mai.

An die Arbeit !
Parteigenoffen ! Der Zufall hat uns am Montag eineu

Sitz verlieren laffrn . Es gilt heute die Scharte iauszn-
wetze «. Die Pflicht ruft ! Wem es irgend möglich ist, stelle
sich heute möglichst frühzeitig zur Verfügung. Die Wahl¬
büros befinden sich in folgenden Lokalen : „Auerhahn",
Schützenstr., „Gambrinushalle "

, Erbprinzenstr ., „Gewerk¬
schaftszentrale"

, Kaiserstr., „Dragoner "
, Uhlandstr. und

„Hirsch", Mühlburg , in den Vororten in den bekannte«
Parteilokalen .

Heute wird bis 7 Uhr gewählt .
Die Genoffen, denen es möglich ist, wolle« sich daher

schon am frühen nachmittag einfinden, die andern , die bis
6 Uhr arbeiten müffen, wollen sich dann sofort in die Wahl¬
büros begeben. Versäume aber niemand seine Pflicht !
Die Gegner werden alle Anstrengungen machen, um ihre
Sitze zu halten . Da ist es auch unsere Aufgabe auf dem
Damm zu sein . AufandieArbeit !

Die Resultate wollen sofort dem „Volksfreund" über¬
mittelt werden, Telefon 481 und 128.

Die Wahl ln der 3. Klasse .
Das Charakteristische an der diesmaligen Wahl in der

3 . Klasse ist die wesentlich schlechtere Beteiligung der
Wählerschaft gegenüber der Wahl im Jahre 1911 . Wir
haben gestern schon darauf hingewiesen, daß diese Erschei -
nung insofern auffallend ist , als gerade diesmal die
Wähler Veranlassung gehabt hätten , ihr Interesse an un¬
fern großen kommunalen Aufgaben durch rege Teilnahme
am der Wahl zu bekunden. Andererseits muß aber be¬
rücksichtigt >verden, daß die Wahlbeteiligung früher auch
hier bei Gemeindewahlen nie eine gute war . Eine Aus¬
nahme machten nur die Mahlen im Jahre 1911 , sicherlich
nicht deswegen, weil damals die Wähler ein größeres
Interesse an den Aufgaben der Gemeinde bekundeten , son¬
dern Kenner der Verhältnisse werden uns darin zustim¬
men, wenn wir sagen, daß vor 3 Jahren die gesamte
Erneuerung aller Stadtverordneten -MaNdate und die
er st malige Anwendung des Propor z e s , der auch
den Minoritätsparteien im Gegensatz zu früher , Aussicht
auf einen Mandatsgewinn bot , die Ursachen waren , warum
die Wählermassen mehr in Bewegung kamen als sonst.

Diesmal , wo nur die Hälfte der Mandate zu erneuern
und wo der Reiz der Neuheit des Proporzes nimmer
vorhanden war , kam — darüber klagen jetzt alle Par¬
teien — keine richtige Wahlstimmung auf . Und künst¬
lich läßt sich eine solche nicht machen . Wenn die Partei¬
leitungen auch gut und geschickt ihre Vorbereitungen tref¬
fen, wird der erhoffte Erfolg am Wahltag ausbleiben,
wenn die Wählermassen nicht von f i ch a u s in Bewegung
kommen.

Wenn wir Sozialdemokraten nun auch keineswegs
mit der auf unsere Liste entfallenen Stimmenzahl zufrie¬
den sind und zufrieden sein dürfen , weil eine Bewegung,
wie die unsrige , sich auf eine bestimmte, immer größer
werdende Schicht der Bevölkerung stützt und daher an
steten Fortschritt gewöhnt ist, liegt - doch kein Anlaß vor ,
ganz besonders unzufrieden mit dem Resultat , oder gar
wegen desselben niedergeschlagenzu sein . Der 12. Sitz , den
wir vor drei Jahren nur durch einen günstigen Zufall er¬
hielten und diesmal durch einen ungünstigen Zufall ver¬
loren , war geeignet, unser Resultat nach außen ungünstig
erscheinen zu lassen . Dagegen muß konstatiert werden, daß
prozentual unsere Stimmenzahl fast genau dieselbe
ist . wie vor drei Jahren und alle andern Parteien wieder
weit hinter uns zurückblieben . Das Zentrum , an das
wir lediglich durch Zufall ein Sitz verloren, hat seine Ge-
amtstimmenzahl gegenüber der letzten Wahl nur um
weniges vermehrt . Es hat also wahrlich keinen Anlaß
zu besonderem Jubel . Es sei auch darauf hingewiesen ,
daß wir in den 3 katholischen Vororten zusarmnen 530,
das Zentrum nur 99 Stimmen aufbrachte. Die National '
liberalen , die das letzte Mal stark im Hintertreffen blie¬
ben . haben etwas , aber auch nur wenig, an Stimmen ge¬
wonnen , während der Fortschritt an Stimmen einbüßte

Gesellschaftsreise der Bereinigte » Gemerk-
schifte« Stuttgart auch Belgien.

DaS Programm der von den Vereinigten Gewerkschaften
Stuttgart in »er Zeit vom 18 . bis 24. Juli zu veranstaltenden
Gesellschaftsreise rst jetzt fertiggestellt . Die Reise verspricht,
wie nachstehende Veröffentlichung zeigt, äußerst genußrerch, zu¬
gleich aber auch im höchsten Grade bildungsfördernd zu werden.

Die Abfahrt des SonderzugeS erfolgt in Stuttgart ab
Hauptbcchrchof am 18. Juli , abends 8.60 Uhr . Der Bahnsteig
ist auf der Fahrkarte vermerkt. In Ludwigsburg erfolgt die
Abfahrt um 9.12 Uhr , in Bietigheim um 9 .88 Uhr . Es wir »
dafür gesorgt, daß in Stuttgart genügend Plätze für die in Lud¬
wigsburg bezw. Bietigheim Einsteigenden reserviert werden.
Der Zug fährt über Bruchsal, Germersheim , Saarbrücken ,
Völklingen a . d. Saar , Diedenhofen , Luxemburg , Kleinbettin¬
gen, Namur nach Brüssel, woselbst Ankunft um 8 .36 Uhr (West¬
europäische Zeit ) erfolgt ; Aufenthalt hat der Zug in Germers¬
heim 16 Minuten , in Saarbrücken 6 Minuten , in Diedenhofen
30 Minuten , in Luxemburg 10 Minuten . Die Fahrt geht von
Saarbrücken an den lothringischen und luxemburgischen Ersen-
Hütten vorbei, dann über -den Gebirgszug der Ardennen und
durch die landschaftlich schönste Gegend Belgiens , das wunder¬
volle Maastal . In Brüffel stehen bei der Ankunft für die Teil¬
nehmer Breaks bereit , welche diese zunächst in die für sie be¬
stimmten Hotels bringen . Nach Einnahme des Frühstücks und
Ablegung des Gepäcks fahren die Breaks mit den Teilnehmern
nach dem Volkshaus (Maison du Peuple ) . Um 11 (4 Uhr ist
Besichtigung des herrlichen Brüsseler Rathauses . Dieses steht
an einem der schönsten Plätze der Stadt , zeichnet sich durch wun¬
dervolle Bauart und wohl einzig dastehende innere Aus¬
schmückung ( Malereien , Kunststickereien , Bildhauereien usw .)
aus . Hierauf gemeinsames Mittagessen ( Suppe , Ochsenfleisch
oder Fisch , Braten und Gemüse ) . Nach dem Mittageffen Rund¬
fahrt durch die Stadt mit Besichtigung des kgl . Palastes , des
Justizpalastes . Auf der Rundfahrt werden neben den schönsten
Avenuen, Boulevards und Platzen noch das wunderschöne Bois
de Chambre und der Park berührt . Montag .den 20. Juli , vor¬
mittags 7 .46 Uhr, Abfahrt nach Gent , Ankunft dort 8.40 Uhr.
Tpaziergano durch die Stadt , Alte Kirchen , Wartturm , Schloß

des Grafen von Flandern ( aus dem 11 . Jahrhundert ) , Booruit
( GenossenschaftVorwärts ) , Ons Huis sowie neues Festgebände
des Vooruit . Daselbst Mittagessen , dann 2 .08 Wfahrt nach
Ostende, Ankunft 3 .01 . Dort Besichtigung des Hafen , des Waf¬
fenplatzes, des Dammes , des 'Paris und der Stadt . Während
des Aufenthalts auf dem Damm großes Freikonzert . Abfahrt
in Ostende 7 .01 , Ankunft in Brüssel 9 .02 . Reiseteilnehmer ,
welche in Ostende oder Blankenberghe, wohin sie mit ihrem
Generalabonnement oder mit der Straßenbahn für 1 Frank
gelangen können, zu übernachten wünschen , können dies auf ihre
besondere Kosten machen , müffen aber am anderen Morgen - in
Ostende um 6 .84 nach Antwerpen abfahren , wo sie 9 .03 eintref -
fen und an dem Bahnhof ca . 5 Minuten auf Ae von Brüssel
kommenden Reifeteilnehmer warten müffen.

Am Dienstag den 21 . , morgens 8 .04, Abfahrt nach Antwer¬
pen, Ankunft dort 9 .08 . Spaziergang durch die Stadt an der
alten Kathedrale , dem Großen Mrkt und dem Rathaus vorüber
nach -dem Hafen . Dort um 11 Uhr zweistündige Fahrt mit
Dampfschiff auf der Schelde durch den Hafen . Nach dem Mit¬
tagessen Gang durch die Boulevards an den Theatern vorbei
nach dem Tiergarten . Besichtigung desselben (viel Aquarien ) .
5 .31 Wfahrt nach Brüffel , Ankunft dort um 6 .30. Nach dem
Abendessen Versammlung mit dem Deutschen Arbeiterverein
Brüssel im Volkshaus .

Mittwoch den 22. Juli , morgens 7 .31 oder 8 .17 Abfahrt nach
Lüttich, Ankunft dort 9 oder 9 .63 . Spaziergang , durch die Stadt ,
Besichtigung verschiedener Sehenswürdigkeiten mit Ueberülick
über die ganze Gegend . Mittagessen in Lüttich. Ilbsahrt nach
Brüffel 6.07, Ankunft dort 6 .67.

Donnerstag den 23. Juli Fahrt nach Dinant . Von dort
Dampferfahrt durch den schönsten Teil des herrlichen Maastals
nach Namur . Von dort nach Besichtigung der Stadt und nach
dein Mittageffen Antritt der Rückreise mit dem Sonderzug .
Ankunft in Bietigheim 1 .64 nachts, in Ludwigsburg 2. 12 nachts
und in Stuttgart 2 .31 nachts.

Das Frühstück wird immer in den Hotels, das Mittagessen
gemeinsam eingenommen . Das Abendessen am 19. , 20 . , 21
und 22 . dagegen kann in der Zeit von abends 7 bis 11 Uhr nach
Belieben in der Tavernet Gis in Brüssel, Boulevard AnspastNr . 1, eingenommen werden . Getränke hat jeder Teilnehmer
selbst zu bezahlen.

und zlvar prozentual stärker als wir , so daß die Aeußerung
des „Landesbot e", wir hätten am schlechtesten abge-
schnitten , etwas sehr merkwürdig berühren mutz.

Jedenfalls werden unsere Parteigenoffen , deffen sinh
wir gewiß, h e u t e bei der Wahl für die 2. Klasse und am
F r e i t a g bei der Wahl für die 1. Klaffe auf dem Damm
sein und alles aufbieten , damit wir au beiden Tagen für
uns ehrenvolle Resultate erzielen.

Wühler da 2. SW!
4591 Wähler der dritten Klaffe, der weitaus größt»
Teil der Wähler , habe» am Montag ihre Stimme
der Sozialdemokratie gegeben. Sie habe» damit
bekundet , daß sie nur znr Sozialdemokratte das
Vertrauen haben, daß ihre Jntereffen «nd jene der
Gesamtheit auf dem Rathaus richttg «nd energffch
vertreten werden .

Die Sozialdemokratte wird dieses
Vertrauen nicht täuschen.

Auch die Wähler der zweiten Klasse könne»
nur der Sozialdemokratie ihre Stimme geben. Sie
müffen zu dieser Erkenntnis kommen , wen« sie sich
die Arbeit der Sozialdemokratie ans dem Rathanfe
vor Augen halten . — Ans dem Gebiete der

Schute
hat die Sozialdemokratie keine Kosten gescheut, «m
durch Ausbau unseres Schulwesens den Kin»>
der» der gesamten Bevölkerung ein gutes «nd brauch¬
bares Rüstzeug fürs spätere Leben mitzugeben.

Wenn die Angestellten der Geschäfte heute
die vollständige

Sonntagsruhe
genießen können, so haben fie das dem unabläsfigen,
energischenDrängen der sozialdemokrattscheu Bettreter
auf dem Rathanse zu verdanken.

Damit die Beamten und Angestellten gut
und billig wohnen können, hat die Sozialdemokratie
ans dem Gebiete des

Wohnungswesens
sich stets für die Förderung des Kleinwohnungs .
bans , für die Unterstützung der gemeinnützige« Ban -
genoffenschaften und für die Betteibung gesunder
Bodenpolitik seitens der Stadt ins Zeug gelegt.

Wenn die Beamten , Techniker und Arbeiter
der städtischen Berkehrsanstalteu heute nicht
die „Untergebenem« des ausbeuterischen Großkapitals
sind , so verdanken sie es der Sozialdemokratte , die
einzig «nd allein geschloffen sich dafür einsetzte und
weiterhin einsetzt , daß die

städtischen Velrlebe
in Gemeinderegie verbleibe «.

Auch die Gewerbetreibenden müffen die
Tätigkeit der Sozialdemokratte anerkenne«. Bei

Vergebung der Arbeiten
treten unsere Vertreter immer dafür ei«, daß hiesige
Firmen in erster Linie berücksichtigt werde«. Gegen
die Unterbietungen trtten wir mit Entschiedenheit
immer ans.

Rur dir Sozialdemokratte biettt die Gewähr dafür,
daß es in unserer Stadt
keinen Stillstand , sondern Fortschritt

geben wird. Daß die bisher geleistete Arbeit unferer
Vertreter auf dem Rathaus eine gute und einwands¬
freie ist, geht schon daraus hervor, daß kein Gegner
bisher an dieser Arbeit etwas ansznsetze« hatte.
Alle mußten anerkennen» daß die Sozialdemokratie
ihre Kraft

zum Wohte der Gesamtheit
in den Dienst der Gemeinde gestellt hat.

Wer also will , daß sich unsere Stadt in frttheitlicheu
Bahnen weiter entwickle, der gebe feine Stimme der

W sozialdemokratischen Liste. 'HW '
Gewählt wird heute von vormittags 11 Uhr bis

abends 7 Uhr. Uebe jeder sein Wahlrecht ans .«
Streicht keinen Namen , denn jede Stteichnng macht
die Stimme ungültig .

Aus zur Wahl !

Eine niederträchtige Verleumdung der „Badischen
Landeszeitung ".

In ihrer Nummer 246 vom Dienstag , 26. Mai , bringt
I>ie „ Badische Landeszeitnng " es fertig , der Sozialdemo¬
kratie den schweren Vorwurf zu machen , sie hätte in der
Frage der Schülerspeisung bisher „keinen Finger
gerührt "

, sondern diese ganze Einrichtung sei von bür¬
gerlichen Frauen betrieben und bis heute auch nur
von bürgerlichen Frauen durchgeführt worden. Gegen¬
über diesem in letzter Stunde noch inszenierten gemeinen
Wahltrick können wir nur dem liberalen Blatte ein „Pfui
Teufel !" zurufen . Sind die Nationalliberalen so mit
ihrem Latein zu Ende, . daß sie nun zu solch erbäriy -
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lichen , verlogenen Mitteln greifen müssen , um im
Wahlkampf Geschäfte machen zu können?

Wir stellen demgegenüber fest, daß schon vor 15 Jahren
»nsere damaligen Vertreter im Stadtparlament die Ein¬
führung der Schülerspcisung verlangt haben, und als da¬
mit endlich der Anfang gemacht wurde , waren es wiederum
unsere Vertreter , die bei jeder Gelegenheit auf die Unzu¬
länglichkeit und dir spärlichen Mittel hinwiesen, die für
diesen Zweck zur Verfügung gestellt wurden , und Einsetz¬
ung höherer Beträge für diesen Zweck verlangten . Dieser
Antrag wurde aber stets von der bürgerlichen Mehrheit des
Bürgerausschusses abgelehnt. Weiß die „Landeszeitung "

nicht , wie oft unsere Fraktion den Antrag stellte , die vorge¬
sehenen Positionen für den Reiterverein und die
Ost markenvereine zu streichen , und diese Mittel
für die Schülerspeisung und die Ferien -
Kolonien zu verwenden?

Nun noch einige Worte über die „bürgerlichen
Frauen "

. Da machen wir der „Landeszeitung " den
doch gewiß einwandfreien Vorschlag , sie möge sich bei den
Vertreterinnen der bürgerlichen Frauen im Armenrat er¬
kundigen, was unsere Vertreter bisher in dieser
Institution für die Schülerspeisung und
Ferienkolonien für Anträge gestellt haben. Dann
wird die „Landeszeitung " vielleicht, wenn sie ehrlich ist, zu
einem anderen Urteil kommen . Vielleicht auch nicht , denn
solchen Blättern fällt es immer schwer, die Wahrheit zuzu¬
gestehen . Daß so wenig proletarische Frauen in den so¬
zialen Institutionen Mitwirken, kommt daher , weil sie
nicht berufen werden , mitzuwirken . Also , verehrte
„Landeszeitung " : wenn denn doch Wahlmache - Ar -
t i k e l geschrieben werden müssen, dann wenigstens bei der
Wahrheit bleiben ! ! ! Wenns auch schwer fällt .

Vorsitzendeuwahl zur Allgemeinen Ortskrankenkasse
Karlsruhe .

Wie nicht anders zu erwarten stand, verlief der gestrige
zweite Wahlgang zu Wahl des Vorsitzend en
wiederum ergebnislos . Die Arbeitgeber vereinigten
ihre Stimmen wiederum auf Herrn Malermeister O b e r le
während die Arbeitnehmer , mit Ausnahme des
christlichen Vertreters , Herrn Hof , den bisheri¬
gen Vorsitzenden wählten . Nun hat das Versicherungs-
imt die Verpflichtung , einen Vorsitzenden zu ernennen .
Wir möchten hier den Wunsch aussprechen, daß einem
Manne mit sozialem Empfinden , der kein Neuling auf die¬
sem Gebiete ist , dieser verantwortungsvolle Posten über¬
tragen wird , damit nicht infolge der unverständlichen
Haltung der Arbeitgeber und des christlichen Vertreters die
Versicherten den Schaden tragen müssen .

Ob die Arbeitnehmer unter dem jetzt geschaffenen Zu¬
stand auf ihre Rechnung kommen werden, wird abzuwar¬
ten sein . Jedenfalls werden die gewählten Vertreter
der freigewerkschaftlichen Organisationen im Kranken¬
kassenverband dafür sorgen, daß auch hier der bisherige
Vorsitzende Herr Oberle nicht mehr gewählt wird , damit
die Parität wieder hergestellt ist . Im Krankenkas¬
senverband steht die Sache so, daß seit Bestehen des¬
selben , also über 26 Jahre , ein Arbeitgeber den Vor¬
sitzendenposten inne hatte . Die Arbeitnehmer haben noch
nie verlangt , daß hier eine Aenderung eintreten solle . Auch
diesmal hätten die Arbeitnehmer wieder für den bisheri¬
gen Vorsitzenden im Krankenkassenverband gestimmt, wenn
man ihnen bei der Wahl des Vorsitzenden zur Allgemeinen
Ortskrankenkasse entgegengekommen wäre . Die Arbeit¬
geber wollten aber keine Verständigung , sie
stehen scheints auf dem Standpunkt : Gewalt geht vor
Recht . Nun , die Arbeitnehmer können die Entwicklung
der Dinge ruhig an sich herankommen lassen , sie werden
auf dem Posten sein und stets die Interessen der Versicher -
ten zu vertreten und zu hüten wissen .

Unternehmerpraktiken und arbeitslose Schutzleute.
Einen ganz schlauen Trick , für den ihm sicher die vollste

Anerkennung , wenn nicht gar die Verleihung der Ehren¬
mitgliedschaft des Arbeitgeberbundes ausgesprochen wird,
wendet der Unternehmer Herling an . Er sucht in aus¬
wärtigen Zeitungen zu einem hohen Lohn tüchtige Tag -
löhner . Kommen die Leute, dann werden sie zunächst von
Herrn Herling mit offenen Armen ausgenommen . Kaum
haben sie aber angefangen zu arbeiten , legt ihnen Herr
Herling einen Revers vor, auf dem sie sich verpflichten
sollen , mit weniger Lohn zufrieden zu sein . Unterschrei¬
ben die Arbeiter das Schriftstück nicht , dann werden sie
kurzerhand zum Teufel gejagt , mögen sie noch so weit her-
gekommen sein, und noch so viele Unkosten gehabt haben.
Schlau ist ja diese Unternehmermethode , ob sie aber m o -
r a l i s ch ein w a n d f r e i ist , ist eine andere Frage ; da¬
rum bekümmern sich allerdings Unternehmer ä. la Herling
nicht . Den Arbeitern kann also nur dringend geraten
werden, sobald der Name Herling als Unternehmer ge¬
nannt wird , bei Annahme der Arbeit recht vorsichtig zu
sein .

Je mehr Herr Herling die organisierten tüchtigen
Arbeiter haßt und bekämpft, desto mehr scheint er die
Rausreißer zu lieben, denn er läßt diese edlen Herren
morgens und abends mit Autos , von denen er zwei zurzeit
im Besitze hat , spazieren fahren , holt sie zur Arbeit ab und
fährt sie nach Hause. So schön wollen es die streikenden
Arbeiter gar nicht haben, sie würden sich mit einer an¬
ständigen Bezahlung und einer anständigen
Behandlung begnügen. Aber Herr Herling hat an¬
scheinend zurzeit wieder finanziellen Ueberschuß , daß er
sich solche Extravaganzen erlauben kann.

Vor solch großem Herrn hat natürlich auch die Polizei
den gehörigen Respekt . Eine Unmenge Beamte stehen zu
seiner Verfügung . Kriminalbeamte , Schutzleute, Polizei¬
hunde finden sich besonders morgens und abends an der
Baustelle und an den Wohnungen der Rausreißer ein.
Die Baustelle steht den ganzen Tag unter Polizeiaufsicht.
Angesichts dieses großen Polizeiaufwandes muß man doch
fragen : Was treiben denn alle diese vielen
Beamten in einer Zeit , wo hier kein Streik
ist ? Man kann doch nicht annehmen, daß die Polizei¬
behörde so weit geht , und einer Anzahl Rausreißer zu
liebe , die übrige Stadt außer polizeilichen Schutz stellt .
Die Leute müssen also die übrige streiklose Zeit entbehr¬
lich sein. Es wäre daher Sach^ fcs?. Stadtverwaltung . die

Mittwoch , dm 27 . Mai 1914 .
die Kosten auch für diese überflüssige Be¬
amtenschaft mit aufbringen muß , wenn sie einmal
darauf drängen würde , daß nur so viele Beamte an¬
gestellt werden, als unbedingt nötig sind ; bei einem Streik
kann man ja dann die Schutzmannschaft verstärken. Die
Stadt hat doch das Geld gerade auch nicht zum Fenster
hinauszuwerfen . Die verstärkte Mannschaft könnte dann
vielleicht Herrn Herling als Polizeiwachtmeister be¬
kommen , wir können ihn bestens empfehlen, denn er ver¬
steht , wie wir selbst uns schon wiederholt überzeugt haben,
zu kommandieren und zu befehlen, wie es besser kein
„Stellvertreter Gottes " nach ILjähriger Dienstzeit fertig
bringt . Auch ein Polizeihund steht ihm zu Diensten. Es
ist also Alles da.

Nochmals Vserr Dr . f \nnz und
die Unterbeamten ,

Unserm Artikel an anderer Stelle dieses Blattes wollen
wir noch nachtragen, daß, wie wir nach Drucklegung des¬
selben feststellten , auch der einzige Postbeamte im Reichs¬
tage, der Abgeordnete von Potsdam 5 (Oberbarnim ) der
Postassistcnt Louis Hubrich , jetziger Generalsekretär
des Verbandes mittlerer Reichs - , Post- und Telegraphen-
Beamtcn ebenfalls mit den Sozialdemokraten
st i m m t e. Und Herr Hubrich ist Mitglied der — f o r t -
schrittlichen Volkspartei . Damit ist sowohl
Herr Dr . Haas wie überhaupt die jämmerliche Haltung
seiner Partei gerichtet .

Letzte Nachrichten.
GlasarbeiterstreiL

Görlitz, 26 . Mai . Dem in Rauschach ausgebrochenen
Glasarbeiterstreik , an dem etwa 500 Arbeiter beteiligt sind ,
droht eine große Aussperrung der Glasarbeiter zu folgen.
Der Arbeitgeberverband deutscher Glasfabriken hat den
Beschluß gefaßt, sämtliche Arbeiter auszusperren , die an
der Forderung der Verkürzung der Arbeitszeit auf neun
Stunden sesthalten. 3000 Arbeitern wurde bereits die
Kündigung übermittelt .

Serbische Rüstungsvorlage .
Belgrad , 26 . Mai . Die Regierung hat in der Skupsch -

tina einen Gesetzentwurf eingebracht, in dem für Rü¬
stungsausgaben 122 800 000 Francs gefordert werden.

Zur Lage in Albanien.
Wien, 26 . Mai . Me die „Wiener Allgemeine Zeitung "

offiziös erfährt , haben die Aufständischen Durazzos den
Wunsch geäußert , daß die Verhandlungen nicht bloß zwi-

schen dem Fürsten und ihnen , sondern vor allem der inter-
nationalen Kontrollkommission und der Abordnung der
Insurgenten stattfinden sollen . Das österreichisch-un¬
garische Mitglied der Kontrollkommission, Generalkonsul
Kral , hat sich von Vülona nach Durazzo begeben .

Durazzo, 26 . Mai . Die Lage auf dem Lande hat seit
gestern keine Veränderung erfahren . Nur ein Teil der
österreichisch-ungarischen Matrosen ist auf die Schiffe zu-
rückgekehrt . An ihrer Stelle sind österreichische Marine -
Soldaten an Land gesetzt worden. Die Stellung des
Fürsten ist nach Ansicht diplomatischer Kreise ernstlich er-
schlittert und man glaubt nicht , daß Fürst Wilhelm, dessen
Autorität vollständig geschwunden ist , auch nur noch kurze
Zeit im Lande wird verbleiben können.

Rom, 26 . Mai . Nach Berichten, die dem Blatt „Mat -
tino " aus Durazzo zugegangen sind , sei Fürst Wilhelm
völlig gebrochen . Der Traum von der Königskrone sei
ihm und auch der ehrgeizigen Fürstin zerronnen . Die
Fürstin sei so deprimiert , daß sie garnichts mehr spreche .

Briefkasten der Redaktion .
Nach Offenburg . Infolge des großen Stosfandrangs in

den letzten Tagen , verursacht durch die verschiedenen Verbands¬
tage, Staütverordnetenwahlen etc ., mußten einige Artikel zu-

rückgestellt werden ._ _
"Vereinsanzelger .

Karlsruhe . ( Freie Turnerschaft , Abt. Oststadt. ) Am Donners¬
tag nach der Turnstunde findet eine Abteilungsversamrn -

lung bei Tg . Hauk zum „ Georg Friedrich " statt . , Erscheinen
aller Mitglieder notwendig . ^

- _
1259

Karlsruhe . ( Arbeiterradfahrerbund Solidarität . ) Wir setzen
unsere Mitglieder in Kenntnis , daß Festbücher zum 20.

' Stiftungsfest der „ Lassallia" an den Pfingstfeiertagen im
Vereinslokal erhältlich sind. Preis 80 Pfg . Das Festbuch
ist gültig für alle Veranstaltungen . Die verehrten Mit¬
glieder werden ersucht, sich rege daran zu beteiligen . 1288

Durlach. (Deutscher Holzarbeiterverband . ) Morgen Donners¬
tag abend 6 Uhr Mitgliederversammlung mit Vortrag im
Lokal zum „Darmstädter Hof "

. Hierzu mögen die Kollegen
vollzählig erscheinen. 1261 Die Ortsverwoltung . .

Nöttingen . ( Sozialdem . Verein . ) Samstag den 80 . Mai ,
abends 8 Uhr, Mitgliederversammlung . Wegen der wich,

tigen Tagesordnung ist es Pflicht aller Parteigenossen ,
pünktlich und vollzählig zu erscheinen. - 1262

Geschäftliches .
* Eine originelle Reklame ist zur Zeit im Schaufenster der

bekannten 'Engel-Drogerie , Werderplatz , Inh . R e i ch a r d ,
Apotheker , zu sehen . Ein echter Neger führt daselbst Ae An¬
wendung eines neuen Schuhfärbemittels „Färbol " vor Augen.
Alte, unansehnlich gewordene farbige Schuhe werden daselbst
vermittelst „Färbol " ausgefrischt und wie neu gemacht. Sämt¬
liche bis Samstag abgegebene älteren Schuhe werden vom
Neger unentgeltlich aufgefrischt . In obengenannter Drogerie
ist „Färbol " auch käuflich zu haben ._

Frankfurter
Erste!

“
per Dose mit H I
3 Paar Ml . f |
per Dose mit H AA
4 Paar Ml. L » SV
per Dosemit A C
« Paar Mk . S » SV

offen
per Paar OU Pfg.

HalkerstMer
WWl.

~
Neu eingeführt :

Geräucherte

RMnrst
per Pfd

wnvb . H
bakan*'**®

chLteorg- Friedrichstr . 1 , s .St .,
links , ist eins . möbl . Zimmer

an einen Arbeiter zu vermieten .

ckAeorg - Friedrichstr . 1,3 .St .,
rechts, schön , möbl. Zimmer

separat, sof. zu verm . Preis 18«C

Nr . 23 , 4. St .
1Maxaustraße

Drucksachen ?
Buchdruck «- - ! Volkssrennd .

Programm
Von Mittwoch , 27. bis inkl . Freitag , 29 . Mai 1914 :

Die Dame
in schwarz
Nach dem berühmten Romanv. Emile Richebourg

„Sa Dame en noir".
Lebende Berichterstattung .

Aktuell aus dem Nachrichtendienst der Fa.
Gaumont in Berlin-Paris-London.

Sorrent und Palermo .
Interessante Natur - Aufnahme.

Bubi als Schriftsteller für Liebende.
Humoreske.

Marys erste Badereise . Tragische Komödie.
Der dumme August. Humoreske.

Maria Sonefta „Das
. . "

tt
Drama in 3 Akten.

Doch mit des Geschickes Mächten . . .
Drama in 3 Akten.

Musikfolge s
Fantasie aus der Oper „La Tosca“

. .
Fantasie Nr. I a. d. Oper „Hugenotten“

Fantasie Nr . Il a . d. Oper „Hugenotten“

Preislied aus „Meistersinger “ . . . .

Puccini.
Meyerbeer.
Meyerbeer .
Wagner. ^
Weidt.

Fantasie aus der Oper „Troubadour“ . Verdi .
Paraphrase „Wie schön bist du“

Programm
für Mittwoch den 27. bis
inkl. Donnerstagden28 .Mai
1914 , ununterbrochen von

7 bis 11 Uhr

SrosseSpezialUätennorsieHung
Auftreten des berühmten

Mr. Rudolfü!
Der Königder Kunstpfeifer,
unerreicht sein hohes „C“.
Ferner als Original Wiener

Fiacker:

Der beste Giradi -Kopist
Auftreten nur an diesen
beiden Tagen in Durlach .

„Der letzte Wunsch
des Sfahlkönigs “

„Postlagernd
Treues Herz 909**

Aktuelle Aufnahme
der Feuerwehr-

IJebung in Durlach
Beifefzungsfeierlich-
keifen des früheren
Feuerwehrkomman -

danfen
Christian Käser

ln Pforzheim.
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n
ESF 60 Kaiserstraße 60 ' VS

empfiehlt zum 1266

ffingst 'Test
Herren -Anzüge I -ii.oo .45.iu>
Knaben-Anzüge | ^ a.oo -■ 25,001
Burschen-Anzüge U 6.75 «. 26.00

Auf alle Artikel 10 % Rabatt .

Pffngsf -UerKatifI Staunend billig !

££ Nur kurze Zeit!
Gänzlicher Ausverkauf wegen

Geschäftsantnahei
Kaisersfr., Eche Waldhornsfr.

Es gelangen za spottbilligen Preisen znia Verkauf;
Herren -Anzüge , Burschen - und Knaben -
Anzflge , Capes , Bozener Mäntel , Hosen ,
Sommer -Joppen , Westen , Damen -Mäntel ,
Capes , Paletots , Kostüme , Kostüm -Röcke ,
Unterröcke , Blusen , Trikotagen , wie Eln-

M safz - und Macco -Hemden , Hosen , Hand¬
taschen , Portemonnaies etc .

Selbst der weiteste Weg lohnt sich !
Nur Moderne , reelle Waren . 1251

Sehnhtuarett
Alle Sorten in anerkannt beeter
Qualität, zuäußerstbilligen Preisen .
-— — Einen grossen Posten 1>

Coodyearwelt-StiBfel
für Herren und Damen , bestes
Fabrikat, enorm billig . : : : :

ll«Mb. Müller,
Geibeistrasse 4, beim alten Bahnhof.

V erkaufsstellen :
Grünwinkel , Sinnerstrasse Nr. 9,
Rüppurr • Gartenstadt , Heckenweg bei

Schuhmachermeister Gerst . 1255

VektttttititinHirtrg .
Die Erneuerungswahlen der

Stadtverordneten,hier,dieWahl
der III . Wählerklasse bete .

Das Ergebnis der Wahl von 16 Stadtverordneten durch
die III . Wählerklasse auf Grund der Wahlhandlung vom 25. d. M .
ist nach den Feststellungen der Gesamtwahlkommission da » folgende :

ES haben Stimmen erhalten :
Die Vorschlagsliste der sozialdemokratischen Partei 4593 Stimmen

„ „ , Zentrumspartei . . . . 1156 *
„ „ » nationalliberalen Partei . 000 .
„ „ , konservativen Partei . . 98 _
„ „ „ fortschrittlichen Volkspartei 708 „

11 Stadtverordnete ,8
1 Stadtverordneter ,

1 I

Gesamtzahl der abgegebenen gültigen Stimmen 7155 Stimmen
Nach dem Verhältnis der auf die einzelnen Vorschlagslisten

gefallenen Stimmen verteile » sich die zu besetzenden Stellen auf
die Listen wie folgt :

Von 16 Stadtverordneten mit Amtsdauer von 6 Jahren
entfallen auf die Vorschlagsliste

der sozialdemokratischen Partei
K Zentruinspprtei
„ nationalliberalen Partei
„ konservativen Partei
» fortschrittlichen Volkspartei

Da die einzelnen Bewerber als gewählt gelten in der Reihen¬
folge , in welcher sie auf der veröffentlichten Vorschlagsliste auf -
gesührt sind, sind hiernach als Stadtverordnete gewählt und
zwar mit AintSdaner von 6 Jahren :

1. Schwall August , Gauleiter , Augarien - Straße 93.
2. Hof Wilhelm , Verwalter , Wilhelm -Straß « 25.
3. Hummel Konrad , Gürtler , Löwen -Straße 23 ( Rüppurr ),
t . Abele August , Buchdrucker, Degenfeld -Straße 3.
5. Brandel Karl , Schreiner , Maien - Straße 1 .

'
ö . Hipp August , « rbeitersekretär , Bernhard -Straße 1.
7. Krebs Friedrich , Kassierer , Shbel -Straße 20.
l . Sigmund Friedrich , Gewerkschaftsbeamter , Baumeister -Str . 52.

9. Flößer Karl , Geschäftsführer , Bach-Straße 58.
10. Rührig Heinrich , Geschäftsführer , Rüppurrer - Straße 2.
11 . Kullmann Dr . Leo , Rechtsanwalt , Vorholz -Straße 26.
12. Kappe » Anton , Schreiner , Sofien - Straße 162.
13. Müller Wilhelm , Verbandsbeamter , Asternweg 76 (Rüppurr ).
14 . Ball Karl , Oberpostschaffner , Wald -Straße 20.
15. Trautmann Ernst , Oberrevisor , Im Grün 27 (Rüppurr ) .
16. Herrmann August. Lokomotivführer , Maien -Straße 7.

Kerilrub » , den 26 . Mai 1914 . 1258
Der Stadtrat :

« r . Hör st mann . immb-

Nächste Woche ! !
5l . 0ffenb , Lotterie
Ziehung garantiert 4. Juni . I
Die Hälfte der Einnahme )
wird verlost im Werte von

30000 N.
14 Gewinne :

15000 M.
586 Gewinne

15000 N.
Lose ä Mit . 1 .— (11

Lose nur Mk . 10.—•, Porto
u. Liste 25 Pfg .) empfiehlt
Lotterie -Unternehmer 1848

3. Stürmer!
!Mur || I. E. , Langstrafia 117.
Filiale : Kahl a . Ed.. Hauptstr . 47.

In Karlsruhe : Carl GötzJ- ’. 11/15 , E. Flüge ,

Im ganzen Hause
verabfolgen wir
heute u. morgen

Ms WOen
DamickostSuiev. ^ 10.75an
KostSmrNe l.

Wethe
LeinenrScke 3.80an
Weiße «. sbg . Blusen
Mlhelmstr. 34T-Lp.

Keine Ladenspefen

ijkutk eingktraffeu :
Frische

m. b- H*
bakaooJ

y
Offeriere echte 1914er
Jtal . Hühner . Beste
Eierleger der Welt .
Verlangen Sie Katalog

umsonst . H . Lisiberger , Hain -
stadt Nr . 77. Baden . 742

^ OOGOOGGG > 6 » DOvOOG ^

gegenüber d. alten Bahnhof J

Mittag - «M
Abendessen

im Abonnement .
Gute Küche zu jeder Tages¬

zeit . 7653 '

Garantiert dauernd gutlohnende

Heimarbeit
erhält jede Dame durch leichte
Handarbeit . Die Arbeit wird nach
jedem Orte vergeben . Näheres
durch Prospekt mit fertig . Muster
gegen Einsendung von 40 H in
Marken bei Rosa Gebhardt »
Scheidegg im Algäu . 321

M rcnDGiert»
MenziMer

an eine Gewerkschaft oder Verein
zu vergeben . 1245

SteMinger . z. Sold. Kranz
Adlerstrasie 38 .

noch gut erh .,
Prinzeßform ,

ist billig z« verkaufen . 1154
Beilchenstr . 15 , Hth ., 2. St ., r .

Glucke mit Jungen
ist zu verkaufen .
K. -Rinlheim » Hauptstraße 45.

an pfeift den Karlsruhern
CI = etwas vor ? ? ? =

auf sämtliche Artikel , ausgenommen Lebens¬
mittel, Nähgarne , Kurzwaren , Markenartikel .

1265

Wir bieten damit die denkbar günstigste
Kaufgelegenheit für den Pfingstbedarf . :: ::

GfAKnopf

m

für Kinder u . Erwachsene

RMsMMkU
Spott - Tasche«
Gamasche « s
HosenttSger

bekannt solid und billig .

KosstrhllüS
Gefchw . Lämmle

KroneirftratzeSI .

« '
.7. Srftnttr n. ^Iriötr

zu verkaufen zu billigen Preisen .
L . Dermann 1173

»w Markgrafenstr . 4 ** *

KmdkMtgeMrr %
zu verkauf . Karl Weideinan »
Kapellenstraße 52, im Hof . 1250

Kochherd
2flamm .Gasapparat , 1 Schnei -
derbügelofeu , 1 Schraubstock
mit Werkbank , sehr billig zu
verkaufe ». 1243

Amalienstr . 43 . 2. Stock.

Welfkinemafograph
vom 27 , bis 29 , Mai

= Das Geheimnis von Lissabons
Drama in 8 Akten

Um 2 Uhr nachts
Ein Sensationsschlager

Naher Tod
Indianer -Drama 1252

sowie das sonst auserlesene Programm.

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruve.
Eheaiufgebote vom 23 . Mai . August Wipfler von Schöll -

bronn , Fensterreiniger hier , mit Josephine Weih von Klimbach .
— Albert Ludwig von Thann , Taglöhner hier , mit Marie
Schlimm Witwe von Welschneureut . —>Eugen Mendel von Bar¬
men , Kaufmann in Saarbrücken , mit Hedwig Ettlinger von
hier . — Emil Gangler von hier , Kaufmann hier , mit Karoline
Wötzel von hier . — Heinrich Barthlott von Sulzfeld , Bäcker
hier , mit Lina Schmidt von Gondelrheim . — Emil Duppler
von hier , Zeichner in Pforzheim , mit Luise Frank von hier .

Eheschließungen vom 23 . Mai . Karl Panter von Pütschbach ,
Bahnarbeiter hier , mit Mina Bühler von Diersburg

Vollständiger Ausverkauf
wegen Geschäftsaufgabe .

= Hut? nrch fticj « Zeit = ==
haben Sie Gelegenheit alle Sorten

Schuhwaren
zu staunend billigen Preisen zu kaufen, da der
Laden am 1 . Juli nächsthin geräumt sein muß.

1270

ßemtirith neu , mit Frei -
ururuiuu lauf , billigz .verk .

BorkstraHe 24 . 2. St . , links .

I
Schubbaus Jansi

“
Karlsruhe , Ecke Markgrafen - und Kronenstratze.



Sk . 121 Mittwoch , den 27 . Mai 1914.
Ja, Kleider machen Leute,
Das ist mir sonnenklar
Seitdem beim Einkauf ich heute
Im „ Konfektions - Haus Merkur “

in Durlach war.

/ v

Sonst wollt mich niemand kennen,
Heut schaut mich jeder an
Das hat meine elegante Garderobe
Vom „ Konfektions - Haus Merkur “

in Durlach getan.
Von jetzt an bis Pfing sten erhält jeder Käufer von
Mark 15 .— Einkauf an HK * ein Geschenk . "HB

Passend für Schlanke und Korpulente
Anzüge , 1- und 2reihig . von 12 .50 bis 20 .50
Anzüge, Ersatz f. Mass , l- u. 2reih. . „ 22 .50 „ 45 .—
Moderne Beinkleider . . 2 .90 „ 8 .50
Gummi-Mäntel, wasserd. garant. . „ 13 .— „ 26 .50
Bozener Mäntel, wasserd. impr. . „ 6.50 „ 28 .50
Pelerinen , wasserd. imprägniert . „ 4 .75 „ 15 .50
Moderne Westen , einfarb . u. bunt . „ 2 .50 „ 7 .50

Grosse Auswahl : 1147
Kinder-Waseh- und Stoff-Anzüge , Hüte, Mützen,
Kragen, Krawatten, Hosenträger , Einsatzhemden ,
Socken , Taschentücher , Normalwäsche , Regen¬
schirme , Stöcke , abwaschbare Kragen u . Garnituren,
Waschechte Garnituren 95 H , 75 H, gestrickte
Kinder - Anzüge , Berufs -Kleidung, grosse Auswahl.

Reelle Bedienung .

KonfehfionsliausMerkur
nur in Durlach Ecke Haupt- u.

Gritznerstraße

Achten Sie genau auf Firma in Durlach.
Besichtigen Sie meine 7 Auslagen .

Pfingstsonntag geöffnet von 8 -9 Uhr und von 11 -2 Uhr.
Mochte meine werten Kunden aufmerksam machen ,

dass dieses Geschäft mein einziges in der ganzen
Umgebung ist und zu keinem anderen Geschäft gehört.

d KunjtediuizgeSl

hoher Hüfte und Schulter wurden mittels
Redressionsapparat bei Hadern and Erwachsenen

vorzügliche Erfolge
erzielt , wo na’fchweissl . alles früher an¬
gewandte iveeUiS iir . Anwendung ohne
Berufsstörung . Regulieren und Nach¬
sehen der Apparate kostenlos . Aerztliche

Empfehlungen. Ia. Referenzen.

B. Ehrenfried, Köln a. Rti.
Hahnenstraße 49 .

Technisch-orthopädisches Institut

Anwesend am Donnerstag den 28 . und Freitag den
*29 . Mai , in Karlsruhe , Hotel Grüner Hof, Kriegstr., am
Alten Bahnhof von morgens 9 bis abends 9 Uhr.

Ich bitte genau auf meine Firma und Adresse zu achten .
iVor Nachahmung meines gesetzt geschützten Apparates wird

gewarnt . 1239

Bekanntmachung.
Der städtische Seefischmarkt hinter dem städt. Merordfbad ,

John« die Filialfischmärkte in der West- und Oststadt und in
Mühlburg bleiben van jetzt ab bis zum Herbst ds . Js . geschlossen.

Die Wiedereröffnung wird seiner Zeit bekannt gegeben .
K arlSruhe , den 26 . Mai 1914. 1244

Ttädt. Schlacht- «nd Viehhofdirektion . '

Bekanntmachung ♦

Aenderung des Ortsstatuts über
das Bestattungswesen bete.

Aufgrund des Bürgerausschuhbeschlußes vom 19. dS. Mts .,
die Abänderung des Ortsstatuts über das Bestattungswesen be¬
treffend, bringen wir nachstehend die :§§ 69, 69a und 70 der
Bestattungsordnung in ihrer nunmehr geltenden neuen Fassung
zur öffentlichen Kenntnis.

8 69.
Für die Besorgung der Bestattung werden Bestattnngstaxen

erhoben. Sie betragen :
1. für die Bestattung eines Erwachsenen :

a. wenn sie nach der I . Klaffe stattfindet . . . 180 »4
b. wenn sie nach der II . Klasse stattfindet . . . 90
c. wenn sie nach der III . Klaffe stattfindet . . . 80 <-4

2. für die Bestattung eines Kindes über 6 Jbhr « :
a. wenn sie nach der I. Klaffe stattstndet . . . 130 --4
b. wenn sie nach der II. Klaffe stattfindet . . . 60 oH
c. wenn sie nach der III . Klaffe . . . stattfindet 25 *4

3. Für die Bestattung eines Kindes unter 6 Jahren 18
4. für die Bestattung eines Kindes unter 1 Jahr ,

wenn die Leiche durch die Angehörigen in die
Leichenhalle verbracht wird (§ 25 ) . 6

5. für das Eingraben unreifer Leibesfrüchte oder
menschlicher Körperteile <8 20 ) . 1

Im Falle des 8 2 Absatz 3, ausgenommen die Bewohner
des Stadtteils Mühlburg , erhöht sich die Bestattungstaxe bei
Beerdigung um V» ihres Betrages (nicht aber bei Feuerbestattungen).

8 69a .
Für die Einäscherung einer Leiche wird bei Be¬

stattungen nach der f. und II. Klaffe sowie bei der Ein¬
äscherung auswärts Verstorbener im Falle des 8 79
Absatz 8 als Zuschlag zur Bestattungstaxe <8 69 ) eine
Einäschernngstaxe erhoben , sie beträgt:

1 . bei Bestattungen nach der I . » lasse . . 56 -4
2 . bei Bestattungen nach der II. Klaffe . . 55
3 . für die Einäscherung auswärts Ber-

storbener im Falle des 8 76 Absatz 3 . . 56 JC
Für Mitglieder des FenerbestattnngsvereinS Karls¬

ruhe und deren minderjährigeKinder wird nur die Hälfte
der Einäschernngstaxe erhoben .

Der Stadtrat kann diese Ermäßigung auch de« Mit¬
gliedern auswärttger Fenerbestattnngsvereiuezngestehen .

8 70.
Gegen Bezahlung der in 8 69 «nd 69 a erwähnten Taxen

übernimmt die Stadt folgende Leistungen:
1. Bei Bestattungen von Erwachsenen und von Kindern über

6 Jahren nach der I . Klaffe :
a. die Geschäfte des Bestattungsordners ,
b . die Lieferung eines HolzsargeS I . Klaffe (mit Glanz-

perkal ausgeschlagen und mit Griffen und Schrauben
versehen ) das Reinigen und das Ankleiden der Leiche
und das Einlegen der Leiche in den Sarg ,

c. das Verbringen der Leiche in die Leichenhalle im
Leichenwagen I. Klasse,

d. die Aufbahrung und Bewachung der Leiche in einer
Einzelzelle der Leichenhalle ,

e. die Stellung von 4 Trauerwagen für die Fahrt vom
Trauerhaus auf den Friedhof und zurück,

f. die Beerdigung der Leiche oder deren Einäscherung
«nd die unterirdischeBeisetzung der Asche in einfachem
Holz - oder Blechbehälter,

g . die Lieferung eines SterbekleideS I. Klaffe (auf Wunsch).
Auf Verlangen erfolgt die Bestattung von Erwachsenen

und Kindern über 6 Jahren nach der I . Klaffe in der
Weise, daß an Stelle eines Sarges I . Klaffe ein
eichener Sarg (mit Atlas und Spitzenverzierung aus¬
geschlagen und mit Griffen, Deckelschrauben und Fühen
versehen ) geliefert wird. In diesem Falle wird eine
Taxe von . 260 «tf
erhoben.

2. Bei Bestattung von Erwachsenen und von Kindern über
6 Jahren nach der H. Klasse :
a. die Geschäfte des Bestattungsordners .
b. die Lieferung eines Holzsarges II . Klasse nebst Sarg¬

tuch und Kissen, das Reinigen und Ankleiden der Leiche
und das Einlegen der Leiche in den Sarg .

c. das Verbringen der Leiche in die Leichenhalle im
Leichenwagen II . Klasse,

d. die Aufbahrung und Bewachung der Leiche in einer
Einzelzelle der Leichenhalle ,

e . die Stellung von 2 Trauerwagen für die Fahtt vom
TrauerhauS auf den Friedhof und zurück.

f. die Beerdigung der Leiche oder deren Einäscherung und
die unterirdische Beisetzung der Asche in einfachem
Holz- oder Blechbehälter,

g. die Lieferung eines Sterbekleides II . Klaffe (auf
Wunsch).

3. Bei Bestattungen von Erwachsenen und von Kindern über
6 Jahren nach der III . Klaffe :
a. die Geschäfte des Bestattungsordners ,
b . die Lieferung eines HolzsargeS III . Klaffe und daS

Einlegen der Leiche in den Sarg ,
c. das Verbringen der Leiche in die Leichenhalle im

Leichenwagen III . Klasse,
d. die Aufbahrung und Bewachung der Leiche im allge¬

meinen Teil der Leichenhalle ,
e . die Stellung von 1 Trauerwagen für die Fahrt vom

Trauerhaus auf den Friedhof und zurück,
f. die Beerdigung der Leiche oder deren Einäscherung

und die unterirdische Beisetzung der Asche in einfachem
Holz - oder Blechbehälter,

g . die Lieferung eines Sterbekleides III . Klasse (auf
Wunsch) .

4. Bei Bestattung von Kindern unter 6 Jahren :
a. die Geschäfte des Bestattungsordners ,
b. die Lieferung eines Holzsarges III . Klasse und das

Einlegen der Leiche,
c. das Verbringen der Leiche in die Leichenhalle im

Kinderleichenwagen,
d . die Aufbahrung und Bewachung der Leiche im allge¬

meinen Teil der Leichenhalle ,
e . die Beerdigung der Leiche oder deren Einäscherung

und die unterirdischeBeisetzung der Asche in einfachem
Holz- oder Blechbehälter ;

6. a. bei Bestattung von Kindern unter 1 Jahr , wenn die
Leiche durch die Angehörigen in die Leichenhalle ge¬
bracht wird (vergleiche 8 20) ; die unter Ziffer 4a, b,
d und e erwähnten Leistungen ,

b. bei Eingrabungen unreifer Leibesfrüchte oder mensch¬
licher Körperteile (8 20 ) :
die Eingrabung und Wiederzufüllung der Grube .

Die neuen Bestimmungen treten mit sofortiger Wirkung
in Kraft.

Karlsruhe , den 22 . Mai 1914 .
Der Stadtrat :

1248 Dr . Horstmann . Lacher.

MWus-ielLetighem
'IX

Rastatt

ilhelm Test
(von Schiller) .

Aufführung : Jeden Sonntag vom 24 . Mai bis 4. Oktober ,
ferner am 1. und 29 . Juni , 9. Juli , 15. und 26. August und

2. September auf großartiger Naturbühne im Walde.
Zuschauerraum mit 3300 Sitz« u. 300 Stehplätzen gegen alle
Witterungseinflüffe geschützt, daher Spiel bei jedem Wetter.

Anfang des Spiels V-3 Uhr, Ende V-7 Uhr.
Preis der Plätze: Stehplatz 50 -f , Sitzplätze 1 M , 2 M u. 3 Jt .

Auf Vorausbestellung erhalten Schulen die
1 ^ -Plätze zu 50 4 und Vereine zu 80

Beste Zugsverbindung für Hinfahtt ab Karlsruhe : 8" , 12»,
1 », l 10, l 50 Uhr '

für Rückfahrt ab Oetigheim :
'

655, 7“ , 8°°, 8*3
, 9 18

, 10" Uhr .
Vorverkauf: Oetigheim : Theaterbureau , Teleph. Nr. 61 Rastatt ;
Mannheim : Hofmusikalienhandlung Hecke !, Teleph. Nr. 1033,

„ Mannheimer Musikhaus v. M. Bunzel P. 7 , 14 a,
Telephon Nr . 2379 ; Heidelberg, Ludwig Diehl, Hauptstr. 18
u . Werderplatz 4 ; Pforzheim : O . Nickers , Buch- u . Musikalien¬
handlung, Telephon Nr. 193 ; Durlach : Sprachlehrer OreanS,
BiSmarckstraße ; Bruchsal: Keilbach , Friseur beim Bahnhof ;
Karlsruhe : Herdersche Buchhandlung, Telephon Nr. 1286,

„ Zeitungskiosk b . Hotel Germania , Telph. Nr. 600,
_ , „ am Mühlburger Tor ; Ettlingen :
« chneider , Restauration Nagel ; Rastatt : Buchhandlung Eger,
Neher und Fohlen ; Gagaenau : E. Kraus , Buchbinderei und
Papierhandlung ; Baden- Baden : Reisebureau Schick - Nauth,
Luisenstr . 2, Teleph. Rr . 140 ; Offenburg : G . Rot, Buch¬
handlung, Teleph. Nr. 367 ; Freiburg : Literarische Anstalt.

In den auswärtigen Vorverkaufftellen wird ein kleiner
Zuschlag erhoben.

Ausführliche Prospekte, Ansichten , Karten , Programme
und Textbücher rc. am Theaterplatze erhälüich. 1078

Das Spiel findet an beiden Pfingstfeiertagen statt.

„MWus-iel ZieMgen
«

bei Pforzheim.
Die 2. Darstellung findet am Pfingstmontag statt;
am Pfingstsonntag fällt die Worstessung ans..

Stz 001 Setlidjinp

r ♦

von W . von Goethe .
Anfang ’/« S Uhr . Ende 7»7 Uhr.

Spielzeit vom 24 . Mai bis Oktober.
Vorverkauf : Geschwister MooS , Kaifersttaße, Tel. 994»

H. Metzle , Marktplatz, Mühlburgertor , Kaiserpassage, Tel. 450.
Preise der Plätze : Fremdenloge 5 Loge 3 -^ l, I. Platz

2 M, II . Platz 1 .50 cM, III . Platz 1 Stehplatz 50 H . Im
Vorverkauf wird ein kleiner Aufschlag berechnet .

Züge ab Karlsruhe (Hauptbahnhof ) 11 .56 12.38 Uhr.
„ „ „ (Albtalbahn ) 12.50 Uhr.
„ „ Brötzingen (Albtalbahn ) 1.55 2.07 2 .62 Uhr.

Rückfahrt r Dietlingen ab (nach Brötzingen über Pforzheim )
6.48 7.00 7 . 13 8 . 10 9.03 Uhr.

Pforzheim ab nach Karlsruhe 8.01 8.06 Uhr.
Dietlingen ab (Albtalbahn nach Karlsruhe )

7.00 7 .56 Uhr.
Bestellungen auf Karten nimmt auch das Theaterbnrea «

Dietlingen, Telefon 11SS entgegen .
Der Bahnhof der Albtalbahn ist von Pforzheim, Haupt¬

bahnhof, mit der Städtischen Straßenbahn in 10 Minuten zu
erreichen . 1240

Größere Posten 434

HmeckWer
» Reste

in nur ausgesuchten Ia Quali¬
täten sind enorm billig abzugeben

KniskrftrnßeM ‘ 8 "
Ecke Kaiser - und Kreuzstraße

(Eingang bei der kleinen Kirche).

Gehrock -Anzug für mittelgroße
starke Figur , billig zu verkaufen.

Morgenstr . 6 , 2 . Stock l.

Wilh . Eckert ,
Uhrmacber, Marienstr . 20,

neb. dem Apollo-Theater
empfiehlt sein Lager in 1

Tasehen -u. W anöiihreu .
Billige Reparatur -Werk «
stätte , Trauringe , 8 u.
14 kar. gestempelt , das Paar
v. M . 12—27. Stritten « . Zwicker .

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren - u.
Damenkleider , Schuhe und
Stiefel , aber nur gute Sachen,
zu billigen Preisen. 3971

Wilhelm Schwab
Dnrlacherstrzffe L5 .„
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